
Elbinger
;—_________________________________________—----------------- ——---------------K

Dieses Blatt (früher „Neuer Sttiitser «uretoe^') erscheint AerttäSlich und tostet in Elbing 
pro Quartal l.SV Mk., mit Botenlohn 1,00 bei allen Postanstalten 8 Stt

= TeLePhott-MnschLuh Nr. 3. =

AAsertiouS«A»ftrLLü! an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

Nr. 59. Elbing, Donnerstag
»

Tageblatt.
W_______________________________________________________________ _ ___________

. 15 Pf., Nichtabonnenten und AuSwärrtge 80 Pf. die Spaltzeile oder deren 
IvulCIllIt Raum, Reklamen 85 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf. 
Ö ‘****** Expedition Spierinsitratze Kr. 13.

Verantwortlich für den politischen, feuilletonistischen und allgemeinen Theil: P. Gchiemuuu 
in Elbing; für den provinziellen, lokalen und Jnseratentheil: Ernst Etvert in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Saartz in Elbing.

11. März 1897. 49. Jahrg

Was nun?
Was wird, was sollte nun geschehen, nachdem Grie­

chenland in der Hauptsache die Forderung der Mächte 
abgelehnt hat? Was geschehen wird, das freilich kann 
nur ein Prophet sagen, sonst Niemand, weil ja leider 
im Orient nichts geschieht, was nach Recht und Ver- 
nuntt unbedingt geschehen sollte. Man kann also nur 
die Frage beantworten, was vernünftiger Weise ge­
schehen sollte, und da im Orient die größten Ueber- 
raschungen vorkommen, ist es nicht ganz unmöglich, 
daß auch das Richtige und Vernünftige einmal ge­
schieht, um so mehr, als ja das Wort nicht die Orien­
talen, sondern die Großmächte haben.

Die Mächte haben im Interesse des Völkersriedens 
von Griechenland verlangt, von einer völkerrechts­
widrigen Handlung abzustehen, widrigenfalls sie un­
widerruflich entschlossen seien, die erforderlichen Gewalt­
maßregeln anzuwenden. Griechenland hat obgelehnt, 
folglich-------------- . Aber da kommen die Advokaten
des Bösen in der Verkleidung als humane, christliche 
Friedensengel, zunächst die Engländer, und sagen: 
Unsere Forderungen waren ja noch kein Ultimatum, 
wenn man auch allgemein von einem solchen sprach, 
und die griechische Antwort ist ja auch nicht gerade 
eine ablehnende. Aber eben in der ausweichenden Art 
der griechischen Antwort steckt die größte Hinterlist und 
eine doppelte und dreifache Unverschämtheit den Groß 
machten gegenüber. Die ausweichende Antwort soll 
den Griechen nur Zeit zu weiteren Rüstungen, Zeit 
zu Aufhetzungen in Mocedonien, Bulgarien, Gerbten 
verschaffen und den Mächten wird in bauernpfiffiger 
Art zugemuthet, sie sollen durch neue Verhandlungen 
selbst gegen sich und gegen die Interessen des Friedens 
operiren.

Nachdem die Großmächte bereits eine — man ver­
zeihe das harte Wort — Riesendummheit gemacht 
haben, können sie diese nur noch übertrumpfen dadurch, 
daß sie sich von Neuem auf Verhandlungen etnlassen. 
Eine Stunde, eine Minute mit Thaten zögern, noch 
nachdem Griechenland nicht Ordre parkt hat, und 
Griechenland hat das zweite Drittel seines Spiels ge­
wonnen, d. h. die Gefahr eines europäischen Krieges 
ist bei Weitem vergrößert. Man kann diese Gewalt­
maßregeln vorerst noch recht sanft, so sanft als nur 
irgend möglich anwenden, aber man muß etwas thun, 
damit Griechenland und die anderen Balkanstaaten 
nicht zum Friedensbruch ermuthigt werden, damit an­
dere Staaten zu anderen Zeiten vor dem Großmächte- 
wort noch Respekt haben, damit die verschiedenen Re­
gierungen noch ferner sich selbst respektiren und im 
eigenen Lande Respekt verlangen können.

Am einfachsten ist die Frage: Was thun? für 
Deutschland zu beantworten. Deutschland ist an den 
Orientdingen vergleichsweise am wenigsten betheiligt. 
Daß es sich trotzdem bei der diplomatischen Aktion in 
erster Reihe betheiligt, können wir im Gegensatze zu 
den „Hamb. Nachr.", die sich den Anschein geben, als 
vertreten sie auch hier die Ansichten des Fürsten Bis- 
marck, nur billigen. Es ist allerdings wahr, daß es 
„nicht die Ausgabe der deutschen Politik" ist, die 
gesunden Knochen auch nur eines einzigen deutschen 
Soldaten sür orientalische Interessen, die nicht Die 
unsrtgen sind, oder gar für angeblich christliche Hu- 
manitätsdcstrebungen. wie sie von England aus als 
Deckmantel zur besseren Verfolgung englischer Vortheile 
in der Welt verbreitet werden, aufs Spiel zu setzen. 
Auch in der Taxirung der Leute da unten stimmen 
wir mit dem Hamburger Blatte überetn, wenn wir 
uns auch nicht so barbarisch ausdrücken würden. Wir 
glauben, schreibt das Organ des Fürsten Btsmarck, 
von den fördern, Griechen und Türken, „daß die 
Einen so viel werth sind wie die Anderen und daß es 
für unsere deutschen Jttteressen völlig gleichgitig sein 
könnte, wenn sich diese ganze Gesellschaft auf Creta 
gegenseitig die Hälse abschnitte, daß nicht ein einziger 
Mann übrig bliebe." Das ist drastisch ausgedrückt, 
ober nicht ungerecht, und wenn durchaus eine Milde­
rung eintreten sollte, dann verdienten sie noch am 
ehesten die — Türken, die wenigstens persönlich ehr^ 
liche Menschen und keine Trunkenbolde sind auch nicht 
verpflichtet sind — christlich zu sein. Aber die 
„Kaiserin Augusta" ist nicht der företenfer, Griechen 
und Türken wegen in den cretensischen Gewässern, 
auch nicht um nicht vorhandene deutsche Interessen 
wahrzunehmen, sondern im Interesse des europäischen 
Friedens, an welchem auch Deutschland sehr wohl 
interessirt ist.

Für die Aufrechierhaltung des Friedens aber konnte 
das deutsche Kriesgschiff nur etwas thun, wenn es 
im Verein mit den Kriegsschiffen der anderen Groß­
mächte Griechenland so energisch Mores lehrte, daß 
es davon Abstand nahm, ihn zu brechen. Sowie die 
Großmächte das nicht mehr wollten oder konnten, ist 
die Mission des deutschen Kreuzers erledigt, der nur 
noch da zu bleiben braucht, um gefährdeten Deutschen 
Schutz und Zuflucht zu gewähren.

Die Beschlagnahme von Lohn 
und Gehalt.

Von Dr. jur. W. Brandts-Berlin.
Nachdruck verboten.

Seit dem 1. August 1869 gilt das Reichsgesetz, 
betreffend die Beschlagnahme des Arbeils- oder Dienst­

lohnes, mag derselbe Lohn, Gehalt, Salär, Honorar, 
Gage oder sonstwie heißen. Danach darf die „Ver­
gütung" für Arbeits- oder Dienstleistungen, welche 
auf Grund eines Arbeits- oder Dienstverhältnisses ge­
leistet werden, das die Thätigkeit des Arbeiters oder 
Angestellten vollständig oder hauptsächlich in Anspruch 
nimmt, zu Gunsten eines Gläubigers erst dann mit 
Beschlag belegt werden, wenn 1) die Leistung der 
Arbeit oder des Dienstes erfolgt und 2) der Tag, Qn 
welchem die Vergütung gesetzlich, Vertrags- oder ge­
wohnheitsmäßig zu entrichten war, verstrichen ist, ohne 
daß der Arbeiter oder Angestellte dieselbe eingefordert 
hat. Die Beschlagnahme ist also nur verboten zu 
Gunsten der Lohnforderung der in Stellung befind­
lichen, der abhängigen Personen. Als Lohn oder 
Gehalt ist jeder Vermögensvortheil anzusehen, der 
dem Arbeiter ober Angestellten aus seinem Arbeits­
verhältniß gebührt, es macht keinen Unterschied, ob 
die Berechnung nach Zeit oder nach Stück erfolgt.

Unpfändbar ist nur die Forderung auf Lohn, hin­
gegen das Geld, welches als Lohn oder Gehalt aus. 
gezahlt ist und sich im Besitz des Arbeiters ober An­
gestellten befindet, kann beschlagnahmt werden. — Die 
Lohnforderung des selbstständigen kleinen Schuh­
machers, des kleinen Schneiders, des Barbiers, Tape- 
ziers 2C. an einen Kunden unterliegt der Pfändung, 
weil diese selbstständigen Handwerker nicht in einem 
Dienstverhältniß der oben erwähnten Art zu ihren 
Kunden stehen.

Das gesetzliche Verbot bet Beschlagnahme des noch 
nicht fälligen Arbeits- oder Dienstlohns kann durch 
Vereinbarung nicht beschränkt werden. Jede Ver­
fügung über den noch nicht fälligen Lohn oder Ge­
halt 2C. durch Abtretung, Verpfändung, Anweisung 
oder ein andres Rechtsgeschäft ist ohne rechtliche 
Wirkung. Mit Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetz­
buchs wird es zweifellos, daß der Arbeitgeber oder 
Chef Forderungen, die er seinerseits an seinen Arbeiter „ 
oder Angestellten hat, nicht aufrechnen sann, vielmehr 
muß er den verdienten Lohn, natürlich nur diesen, 
unverkürzt auszahlen und mag sehen, wie er in andrer 
Weise zur Befriedigung feiner Forderung kommt. 
Nach der meines Erachtens richtigen Ansicht mancher 
Gewerbcgerichte ist dies nach § 115 der Gewerbe­
ordnung und § 2 des Gesetzes über die Beschlagnahme 
des Arbeits- oder Dienstlohnes schon jetzt geltendes 
Recht. Eine Begünstigung haben in dieser Beziehung 
nur Kranken-, Hilfs- oder Sterbekassen, sofern sie, 
wenn sie Kranken- ober Sterbegelder zahlen, die 
noch geschuldeten Beiträge in Abzug bringen können. 
Desgleichen bleiben die landesgesetzlichen Bestimmungen 
über die Rechtsverhältnisse der Beamten in Kraft.

Bei Beamten, deren Bezüge gar oft das zum 
notdürftigen Lebensunterhalt erforderliche Einkommen 
übersteigen, unterliegt der überschießende Theil des 
Gehalts der Pfändung, und zwar findet sich hier eine 
verschiedene Regelung für öffentliche Beamte und für 
Privatbeamte. Das Gehalt und die Pension der 
öffentlichen Beamten, der Geistlichen und der Lehrer 
an öffentlichen Ultterrichtsanstalten, der Offiziere, der 
Militärärzte und Deckoffiziere, desgleichen die" Pension 
der Witwen und Waisen, sowie die Pension invalider 
Arbeiter sind nur bis zum jährlichen Betrage von 
1500 Mk. der Pfändung entzogen. Uebersteigen sie | 
diesen Betrag, so unterliegt aber auch nur ein Drittel 

Mehrbetrags der Pfändung, während zwei Drittel 
des Mehrbetrages dem Beamten, Pensionär 2C. ver­
bleiben.

Die Privatbeamten steet das Gesetz bald den 
Arbeitern gleich, bald behandelt es sie ähnlich wie die 
öffentlichen Beamten. Den Arbeitern stehen sie gleich, 
wenn sie nur gegen kurze Kündigung angestellt sind, 
so daß sie schon in kürzer Zeit brotlos sein können; 
bann kann kein Theil ihres Gehalts mit Beschlag 
belegt, kein auch noch so geringer Theil von ihnen 
abgetreten oder verpfändet werden, gegen keinen Theil 
eine Gegenrechnung stattfinden. Sind sie dagegen 
„dauernd" angestellt, so kann der den Betrag von 
1500 M. für das Jahr Übersteigende Theil ihres 
Einkommens von ihren Gläubigern in vollem Umfange 
mit Beschlag belegt werden, auch von den Beamten 
selbst freiwillig abgetreten oder verpfändet werden und 
gegen den Mehrbetrag eine Aufrechnung stattfinden. 
Es kommt also alles auf den Begriff der „dauernden" 
Stellung an. Das Gesetz sagt: „Als dauernd in 
diesem Sinne gilt ein Dienstverhältniß, wenn dasselbe 
gesetzlich, vertragsmäßig oder gewohnheitsmäßig 
mindestens auf ein Jahr bestimmt, oder bei unbe­
stimmter Dauer für die Auflösung eine Kündigungsfrist 
von mindestens drei Monaten einzuhalten ist." Die 
gut bezahlten Buchhalter und Kassirer der Banken 
und vieler andern großen Firmen, die Geschäfts­
reisenden, die Handlungsgehilfen, welche ihr Dienst­
verhältniß mit Ablauf jedes Kalendervierteljahres nach 
vorgängiger sechswöchiger Kündigung aufheben können, 
die Beamten vieler Straßenbahnen, Versicherungs­
gesellschaften und andrer Unternehmungen, die Büreau- 
vorsteher der Rechtsanwälte 2c. 2c. haben häufig nur 
einmonatige oder zweimonatige Kündigung. Alle 
diese Beamten können deshalb, wenn sie außer ihrem 
Gehalt kein sonstiges Vermögen besitzen, zur Bezahlung 
ihrer Schulden nicht gezwungen werden. — Einen 
begrifflichen Unterschied zwischen Arbeitern und Be­
amten stellt unser Gesetz nicht auf, es wird also für 
d.e Frage der Beschlagnahme des Lohns ober Gehalts 
lediglich auf die Höhe des Jahresbetrags und dann

auf die Frage bet „dauernden" Anstellung ankommen. 
— Hiermit wäre klargestellt, inwieweit es einem 
Gläubiger verboten ist, sich wegen Befriedigung seiner 
Forderung an den noch nicht fälligen Lohn 2c. zu 
halten. Einige Gläubiger sind nun aber vom Gesetz 
begünstigt; es sind dies der Staat wegen der direkten 
persönlichen Steuern, die Gemeinden, Gerneindever- 
bänbe und Kreise wegen der direkten persönlichen 
Gemeindeabgaben, Kirchen- und Schulverbände wegen 
gleicher Abgaben, jedoch mit der Beschränkung, daß 
es sich um Steuern und Abgaben handeln muß, 
welche nicht seit länger als drei Monaten fällig ge­
worden sind. Die zweite Gruppe von begünstigten 
Gläubigern waren bisher die Familienmitglieder wegen 
ihrer aus gesetzlicher Vorschrift beruhenden Ansprüche 
auf Unterhalt. Durch das neue Gesetz, das jetzt dem 
Reichstag vorliegt, soll der Kreis dieser Gläubiger er­
weitert merben, in dem zu dem lebenden auch der 
frühere Ehegatte, und zu den ehelichen auch die un­
ehelichen Kinder eines Mannes hinzutreten. Die Be­
schränkungen, denen bisher die Pfändung von Arbeits­
lohn, Gehalt, Pension 2c. unterlag, gewährten dem 
Erzeuger eines unehelichen Kindes die Möglichkeit, 
sich mit einem solchen Einkommen, auch wenn es den 
zum eignen Unterhalt erforderlichen Betrag überstieg, 
der Erfüllung seiner gesetzlichen Pflicht zum Unterhalt 
des Kindes zu entziehen und das Kind mit der Mutter 
der Noth preiszugeben, oder der öffentlichen Armenpflege 
anheimfallen zu lassen. Auf den Anspruch der unehe­
lichen Mutter gegen den Erzeuger ihres Kindes auf 
Ersatz der Kosten der Entbindung und des Wochenbetts 
ist dieses Vorrecht leider nicht ausgedehnt. Zu Gunsten 
eines unehelichen Kindes darf Lohn oder Gehalt auch 
nur so weit mit B.schlag belegt werden, als der 
Arbeiter oder Angestellte desselben zur Bestreitung 
seines eignen nothdürftigen Unterhalts, sowie zur Er­
füllung der ihm gegenüber gesetzlich obliegenden Unter» 
haltungspflicht nicht bedarf. Die Ansprüche der Ehe­
ion und der ehelichen Kinder sind also in erster 
Linie berücksichtigt und sollen durch die Ansprüche des 
unehelichen Kindes nicht gefährdet werden.

Schließlich sei erwähnt, daß nach den neuern Un- 
sallversicherungsgesetzen auch die von den Bernssge- 
nossenschaften zu zahlenden Unsallrenten zur Befriedi­
gung der UnterhaltungSansprüche der Verwandten, 
mit Einschluß der unehelichen Kinder und des Ehe­
gatten, sollen gepfändet werden können.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vorn 9. März.

Fortsetzung der Berathung des Eisenbahnetats.
Adg. Brömel (fr. Vg.) beauflagt folgende Re­

solution : Die Kgl. Staatsregierung zu ersuchen, eine 
Vereinfachung und Verdilligung der Personen- und 
Gepäckpreise auf ‘ den preußische» Staatsbahnen vor- 
zunehmen.

Minister Thielen hofft auf einen Ueberschuß von 
73 Millionen rechnen zu dürfen, wenn die beiden 
letzten Monate nicht Unvorherzusehendes bringen. 
Dagegen werde dieses Jahr schon eine Vermehrung 
der Betriebsausgaben bringen, in Höhe von etwa 11| 
Millionen. Grund dieser Vermehrung ist im wesent­
lichen die Steigerung des Verkehrs, die Mehraus­
wendungen an sachlichen, wie persönlichen Ausgaben 
nach sich zog. Auf die Dauer dürfe man mit so 
günstigen Ergebnissen freilich nicht rechnen, deshalb 
dürfe nur mit Vorsicht aus die Ueberschüsse der Staas- 
eisenbahnverwaltung bei Ausgaben für allgemeine 
Staatszwecke gerechnet werden. In Zukunft würden 
sich die Betriebsausgaben bei steigendem Verkehr ev. 
ganz erheblich erhöhen, während mit steigenden Be­
triebseinnahmen keineswegs in gleichem Maße zu 
rechnen sein würde. (Beifall rechts.)

Ein Regierungskommissar erklärt, es solle demnächst 
der Versuch mit der Einstellung von Restaurations­
wagen in einigen D Zügen gemacht werden. Mit der 
Verbesserung der Heizungsanlagen würden fortdauernd 
Versuche gemacht, dieselben seien indeß auf dem Ge­
biete der Regulirung für einzelne Wagenabtheile noch 
nicht zum Abschlüsse gelangt.

Abg. S e y s f a r d f (nl.) wünscht ein verbessertes 
Beleuchtungssystem für alle Züge. Die jetzige Be­
leuchtung reicht wohl aus zum Essen, Trinken, allen­
falls auch zum Scalspielen, nicht aber zum lesen. Das 
Lesen müsse man aber doch dem Reisenden ermöglichen.

Minister Thielen entgegnet, auch die Verbesse­
rung der Beleuchtung sei Gegenstand fortdauernder 
Studien, es würden auch fortdauernd Verbesserungen 
angebracht, soweit sich neue Methoden bewährt haben.

Abg. v. Czarlinski (Pole) wünscht Verbilli- 
gung des Personen- und Gepäckoerkehrs, sowie Milde­
rung der Bahnsteigsperre wenigstens für die kleinen 
Stationen.

Minister Thielen: Einzelne Stationen von der 
Bahnsteigsperre auszunehrnen sei nicht möglich, etwa 
hervortretende Mängel würden aber möglichst schnell 
abgestellt.

Abg. N ö l l e (nl.) kann nicht anerkennen, daß die 
Beschwerden über die Ausführung der Bahnsteigsperre 
nachgelassen haben. Bei vielen Stationen brauche man 
nur einen zweiten Ein- und Ausgang zu schaffen, um 
Belästigungen des Publikums zu verhüten.

Abg. P l e ß (Ctr.) wendet sich gegen die Erhebung 
einer besonderen Platzkartengebühr für die D-Züge 

und rügt es, daß nicht in alle diese Wagen dritter 
Klasse eingestellt würden.

Minister Thielen weist auf das „ Beispiel des 
Auslands hin, wo überall für Luxuszüge besondere 
Gebühren erhoben würden. Eine vermehrte Ein­
stellung von Wagen dritter Klasse sei in Aussicht ge­
nommen.

Abg. Broemel (fr. Vg.) unterstützt die Forde­
rung auf Einstellung von Speisewagen in die D.-Züge, 
auf Verbesserung der Beleuchtung und regt eine Ver­
minderung dar mit dem Vorverkauf der Platzkarten 
verbundenen Umständlichkeiten an.

Abg. Frhr. v. Eynatten (föentr.) kann in die 
Klagen über die D.-Züge seinerseits im allgemeinen 
nicht einstimmen, wünscht aber Beschleunigung ihrer 
Fahrzeit namentlich am Rhein. Redner beschwert sich 
denn über die Aufstellung so vieler Waarenautomaten 
neben den Fahrkarten-Automaten. Ihm selbst sei es 
beinahe passirt, daß er statt einer Fahrkarte eine 
Chocoladentafel gezogen hatte. Er hätte das wohl 
bemerkt, aber einer Dame sei es passirt, daß sie mit 
einer solchen Chocoladentafel nach dem Bahnsteig ge­
wandert sei. Schließlich wünscht Redner eine Ver- 
billigung der Militär-Fahrkarten, um Soldaten auch 
bei größeren Entfernungen die Ausnutzung ihres 
Urlaubs zu Reifen nach der Heimath zu ermöglichen.

Minister Thielen sagt Anordnungen über die 
räumliche Trennung von Waaren- und Fahrkarten- 
Automaten zu. Für weitere Verbilligung der Militär­
fahrkarten werde die Staatsbahnverwaltung kaum die 
Hand bieten können.

Abg. Gothein (fr. Vg.) kann nicht einsehen, 
weshalb letzteres nicht der Fall sein könne. Der Ein­
nahme-Ausfall könnte doch nicht so bebeulenb sein, 
wenn der Satz von li cuf etwa 1 Pfennig für das 
Kilometer herabgemindert würde. Auch eine weitere 
Ausdehnung der Einrichtung der Arbeiterkarten auf 
weitere Kreise der Arbeiter mochte er anregen und 
zwar habe er dabei in erster Linie die Flösser im 
Auge. Redner regt sodann die Erhebung des erhöhten 
Fahrgeldes für Züge mit phänomenal langsamer Fahrt, 
wie auf der Strecke Breslau-Hirschberg. Es müßte 
doch eine bestimmte Minimalgeschwindigkeit für die 
Erhebung des Schnellzugspreises festgesetzt werden.

Nach einigen Auseinandersetzungen über den 
Berliner Vorortsverkehr wird die Weiterberathung auf 
Mittwoch vertagt.

Deutschland.
Berlin, 9. März. Im Gegensatze zu den 

Zeitungsmeldungen über das Befinden des Fürsten 
B i s m a r ck wird von guter Seite berichtet; der Fürst 
befindet sich im ganzen so wohl und ist so rüstig, 
wie es nicht bei btclen 82jährigen Männern der Fall 
sein wird. Seine Umgebung und auch die dem Hause 
nahestehenden Aerzte glauben, daß, wenn nicht unvor- 
hersehbare Zwischensälle eintreten, der Fürst ein sehr 
hohes Alter erreichen kann.

— Die Verhandlungen der Budgetcommission über 
den Marineetat haben Dienstag noch zu keinem 
Abschlüsse geführt. Abg. v. Leipziger (cons.) sagte, 
die Entscheidung über die einzelnen Forderungen 
müsse die conservative Partei sich von Fall zu Fall 
Vorbehalten. Abg. Dr. Bachern (föentr.) ist erfreut 
darüber, daß nach der Erklärung des Herrn v. Leip­
ziger auch die conservative Partei die Forderungen 
der Regierung nicht saus phrase bewilligen wolle. 
Ein Vergleich mit Frankreich sei nicht zulässig, denn 
wir haben eine feste, gesicherte Monarchie, und dar­
über freue sich das Volk am meisten. Wenn aber 
dem Volke diese Freude erhalten bleiben solle, so müsse 
auch eine vernünftige und solide Finanzwirthschaft er- 
haltell bleiben. In Frankreich herrsche bereits ein 
gewisser Pessimismus, der das Gegentheil von Patrio­
tismus sei. Abg. v. Jagdzewskif (Pole) erklärt, 
daß seine Partei der Marine gegenüber seiner Zeit 
eine Stellung eingenommen habe, die selbst bei 
manchen Deutschen als zu nachgiebig Be­
denken erregt habe. Er persönlich trage 
keine Schuld daran. Seine Fraction werde 
die einzelnen Forderungen durchaus sachlich prüfen. 
Abg. Galler (südd. Vp.) will die größte Nüchternheit 
bewahren. Diese Nüchternheit gebe ihm die Ueber­
zeugung, daß unsere Macht in Dem Landheer beruhe. 
Wir Dürfen nur eine Desensivflotie haben und mit 
England nicht konkurriren wollen. Abg. Dr. Hamwacher 
tritt mit Wärme für die Flotte ein, die neue tüchtige 
Typen haben dürfe. Eine jährliche Ergänzung und 
Erneuerung von 5—6 v. Hundert seien ungenügend, 
10 v. H. seien nothwendig. Man müsse die Regier­
ung in diesem patriotischen Bestreben unterstützen. 
Staatssekretär Gras Posadowßky sieht sich vollkommen 
als ein Organ des Reichskanzlers an. Die gegebenen 
Erläuterungen geben lediglich die Auffassung des 
Staatssecretärs der Marine wieder und daß Admiral 
Hollmann die Stärkung und Vergrößerung der Flotte 
anstrebe, sei doch schon durch seine Stellung erklärlich 
und verständlich. Wünsche der einzelnen Refforrs 
können aber nur Berücksichtigung finden, wenn zu 
deren Verwirklichung die Geldmittel vorhanden seien. 
Admiral Hollmann erklärt, es sei ihm garnicht ein­
gefallen, eine Flotte, wie die französische zu fördern.

— Ein Trinkspruch. In Breslau wurde bet einem 
Abschiedskammers, Den die Studentenschaft zu Ehren 
des nach Jena abgehenden Professors Alfred Schulze 



veranstalteie, neben Letzterem Professor Sombart 
wiederholt gefeiert. Auf diese Ovationen antwortete 
Sombart beim Semesterreiben mit den Worten: „Ich 
trinke auf das freie Wort auf freien deutschen Uni­
versitäten !“ Wird aber Professor Sombart das 
Trinken so lange aushalten, bis wir das freie Wort 
auf freien deutschen Universitäten haben?

Ausland.
Frankreich.

PariS, 9. März. Im Senat erklärte im Lause 
der Berathung des Marineetats Marineminister 
Besnard, der Stand der Flotte sei gegenwärtig gut, 
die Flotte brauche aber Verstärkungen, besonders im 
Norden, denn den Fortschritten der Gegner muffe 
nachgeeifert werden. Die Bedeutung der Unfälle, 
welche einigen Schiffen zugestoßen seien, werde über­
trieben. In Anbetracht der Vermehrungen der fremden 
Flotten müsse das Programm von 1894 revidirt und 
erweitert werden. Die Regierung werde die nöthigen 
Kredite beantragen, die Schiffsbaugesellschasten seien 
heute vollständig gerüstet. Der Minister schließt, die 
Flotte arbeite, Frankreich dürfe Vertrauen zu seiner 
Marine haben; es sei unrecht, der Marine „Routine* 
vorzuwersen, denn die Marine mache bedeutende 
Fortschritte und beabsichtige auf diesem Wege zu ver­
harren, das heißt zu arbeiten und immer wieder zu 
arbeiten. (Beifall.) Regterungscommissar General 
Laroque erklärt, die Umwandlung der Geschütze alten 
Modells in Schnellseuergeschütze führe zu ausgezeich­
neten Ergebnissen. Mit diesen Geschützen könnten 
mindestens sieben Schuß in der Minute abgegeben 
werden. Außerdem werde die Marine nächstens über 
Geschütze starken Kabilers verfügen, mit denen viermal 
so schnell gefeuert werden könne, als mit den jetzt im 
Gebrauch befindlichen. Alle gegenwärtig benutzten 
Geschosse seien ausgezeichnet. Nach seiner Ueberzeugung 
seien die französischen Geschütze denen des Auslandes 
überlegen. (Beifall.)

Spauieu.
Madrid, 9. März. Eine amtliche Depesche aus 

Manilla meldet die Einnahme von Salitrain (?). 
Die Spanier nahmen die Verschanzungen mit dem 
Bajonett. General Zaballa fiel an der Spitze seiner 
Kolonne, 10 Soldaten wurden getödtet, 5 Offiziere 
und 25 Soldaten verwundet. Die Aufständischen 
hatten 76 Todte.

Türkei.
Philippopel, 9. März. Nach hier vorliegenden 

Berichten aus Konstanttnopel wurden daselbst neuer­
dings sechs Seekadetten wegen Vertheilung jung­
türkischer Zeitungen verhaftet.

Griechenland fügt sich nicht den 
Mächten.

Das Wolfsische Bureau bringt heute eine aus­
führlichere Meldung über die griechische Note, welche 
besagt: Nach Prüfung der Punkte, aus welche die Note 
der Mächte sich erstreckt, unterbreitet die griechische 
Regierung angesichts deren Bedeutsamkeit den Mächten 
ihre eigene Ansicht über die angeordneten Maßnahmen, 
eine Ansicht, welche aus der Kenntniß der kretensischen 
Angelegenheiten bervorgeht. Griechenland wünscht 
ebenso wie die Mächte die Aufrechterhaltung deS 
Friedens und will Creta vor dem gänzlichen Unter­
gang bewahren. Das von den Mächten angenommene 
autonome Regime wird deren Absichten nicht entsprechen 
und das Schicksal der verschiedenen früheren Reform­
systeme erleiden. Das vorgeschlagene neue Regime ist 
unfähig, die Ordnung wlederherzustellen. Die Anarchie 
Wird fortfahren, das Land zu verwüsten. Die Verant­
wortlichkeit der Regierung würde übergroß sein, wenn 
sie die Mächte nicht bäte, das angeordnete Regime 
abzuä'decn, und Creta mit Griechenland zu vereinigen, 
wie dies schon bei der Befreiung der andern Pro­
vinzen geschah, welche das griechische Königreich bilden 
zu den Zeilen der Präsidentschal t Capo r'Jstria's. 
Angesichts der neuerlichen Gemetzel, Plünderungen und 
Brandstiftungen wurde unser Land von Gewissensbissen 
gequält, wegen der Verantwortlichkeit, welche es im 
vorigen Jahre übernahm, indem es die Cceter be­
stimmte, die Waffen niederzulegen. Die Uebel, welche 
hierauf folgten, gestatten uns nicht, die nämliche Auf­
gabe zu unternehmen. Uebrigens würde unsere 
Stimme nicht gehört werden. Wenn die Mächte da­
raus b>.harren würden, das neue autonome Regime 
zur Einführung zu bringen, welches würde die Lage 
Crews bis zur Einführung dieses Regimes sein? Im 
Namen der Menschlichkeit und der Pazifikation der 
Insel appelliren wir an die Mächte in Bezug auf die 
Rückberusung unserer militärischen Kräfte. Wenn in­
folge der Anwesenheit der Geschwader der Mächte aus 
Creta und der Ueberzeugung, daß die vereinigten 
Flotten die Landung türkischer Truppen verhindern 
werden, die Gegenwart aller griechischen Schiffe 
nicht für nothwendig erachtet würde, so ist doch 
der Aufenthalt der griechischen Armee auf Creta durch 
das Interesse der Menschlichkeit und der Wiederher­
stellung der Ordnung erfordert. Unsere Pflicht erlegt 
es unS auf. die (Steter nicht der Gnade des Fanatis­
mus der Muselmanen und der türkischen Armee zu 
überlassen, welche immer an den Angriffen des Pöbels 
gegen Die Christen theilgenommen hat. Wenn unsere 
Truppen von den Mächten das Mandat erhalten 
würden, die Insel zu pazifizieren, so würden die 
Wünsche und Absichten der Mächte eine rasche und 
vollkommene Genugthuung eriahren, denn nach Wie­
derherstellung der Ordnung würde es möglich sein, 
die Wünsche kennen zu lernen, welche das cretische 
Volk frei auszusprechen hätte, um über dessen Schicksal 
zu entscheiden. Die auf Creta wiederholt verübten 
Schreckensthaten bewegen fortwährend das griechische 
Volk, unterbrechen die wirthschaftliche Thätigkeit und 
stören jede sparsame Finanzwirthschaft deS Staates. 
Selbst wenn wir vergessen wollten, daß wir die Re- 
ligions'Genossen, die Stammes- und Bluts-Genossen 
der Creter sind, so müssen wir den Mächten erklären, 
daß der hellenische Staat ähnlichen Erschütterungen 
nicht mehr widerstehen könne. Deshalb appellieren 
wir an die hochherzigen Gefühle der Mächte, und 
bitten sie, zu erlauben, daß das cretische Volk sich 
«usspreche und sage, wie es regiert zu werden wünscht.

Nach einem Londoner Telegramm der „Voss. Z." 
sind die griechischen Vertreter im AuSlande angewiesen 
worden, diese Note bet ihrer Ueberreichung an die 
betreffende Regierung mündlich dahin zu erläutern: 
Griechenland sei bereit, die zeitweilige Suzeränetät deS 
Sultans über Creta anzuerkennen, seine Flotte gänz­
lich zurückzuziehen und die griechischen Truppen unter 
dem Befehl eines militärischen Vertreters der Mächte 
von höherem Range als Vassos zur Herstellung der 
Ordnung zu stellen, wenn die Mächte Willens seien, 
schließlich die Entscheidung über das Schicksal Creta's 
tu den Händen des Cretervolkes zu lassen.

London, 9. März. Die Mehrzahl der Morgen- 

bläiler verurthellt die griechische Antwort. „Times" 
sagt, das europäische Concert werde wahrscheinlich dem 
Feilschen des wiederhaartgen Staates nicht zustimmen. 
Eine Volksabstimmung auf Creta würde eine Farce 
und unverträglich sein mit der Integrität der Türkei, 
auf welcher die drei Kaiser bestünden. Griechenland 
werde trotz der Verschleierung seiner Ablehnung Nie­
mand täuschen und die beschlossenen Maßregeln nicht 
aufhalten. Da die meisten Mächte schonend Vor­
gehen wollten, so sei das Schärfste nicht sofort nöthig 
und das Nächste dürste die Blockade Cretas sein.

„Standard" meint, die Erklärung von Hanotaux 
in der gestrigen Sitzung der Deputirtenkammer, daß 
vor einer Erörterung in der Kammer von der fran­
zösischen Regierung nichts von Bedeutung in der cre- 
tensischen Frage unternommen werden würde, werde 
die Anwendung offenen Druckes um einige Tage ver­
zögern.

Nach der Berliner „Post" dürste es den That­
sachen entsprechen, daß die drei Kaisermächte sich dar­
über einig sind, daß die Anwendung von Zwangsmaß­
regeln sich jetzt nicht mehr umgehen läßt. Ob Ruß­
land, Oesterreich und Deutschland die anderen Mächte 
zu gemeinsamen Schritten in dieser Richtung werden 
veranlassen können, darüber gehen die Meinungen vor 
der Hand noch auseinander. Ein unmittelbares En- 
gagiren von Truppen der Großmächte in Creta glau­
ben wir nach den uns vorliegenden Nachrichten nicht 
erwarten zu sollen. Selbstverständlich wird im Falle, 
daß eine Einigung der Großmächte erzielt wird, auch 
damit zu rechnen sein, daß die deutschen Soldaten sich 
Von einer gemeinsamen Aktion nicht ausschließen können.

C a n e a, 9. März. Nachdem die Aufständischen 
eine Sommation an die Türken im Fort Hierapetra 
gerichtet hatten, sich zu ergeben, und die Türken die 
llebergabe verweigert hatten, eröffneten die Insurgenten 
das Feuer aus das Fort. Der aus der Rhede liegende 
italienische Kreuzer feuerte, um die Aufständischen fern 
zu halten.

Paris, 9. März. Nach hier vorliegenden 
Meldungen aus Canea von heute Vormittag 10; 
Uhr hätten die Türken heute früh 2 Uhr die auf 
Akrotiri lagernden Griechen angegriffen. Ein ernster 
Kampf, der noch fortdauere, habe sich entsponnen, die 
telegraphische Verbindung mit der Sudabat sei ab­
geschnitten.

Athen, 9. März. Der Kommandant der ge­
mischten Besatzungstruppen Amoretti hatte der Auf­
forderung an den griechischen Vize-Konsul , 
Creta mit erster Gelegenheit zu verlassen, die Mit­
theilung hinzugesügt, er werde bis zum Augenblicke 
seiner Abreise als Gefangener betrachtet werden. 
Hieraus erwiderte Baraklis, er werde sich nur der 
Gewalt unterwerfen. Amoretti erklärte ihm alsdann, 
daß er nicht zögern werde. Gewalt anzuwenden. 
Diese Maaßregel ist auf alle in Canea wohnenden 
griechischen Unterthanen, darunter drei Zeitungs­
berichterstatter und das Personal des Konsulats, aus­
gedehnt worden.

Paris, 9. März. Meldungen aus Athen zufolge 
begegnet die Mobilmachung und Kriegsrüstung in 
Griechenland sehr ernsten Schwierigkeiten. Die nach 
der theffalischen Grenze gesandten Regimenter sind auf 
sehr geringem Bestände, da die Reservisten der Einbe­
rufung vielfach nicht Folge geleistet haben. Auch fehlt 
es an Offizieren. Es ist möglich, daß man sich ge­
zwungen sehen wird, wenn nöthig, zum Aufgebote 
deS Landsturmes zu schreiten.

Constantinopel, 9. März. DieRedisiBrigade 
von Salonichi wurde nach Seres und gegen die bulgari­
sche Grenze diSlozirt. Nach dem allgemeinen Aufmarsch­
plan gegen Griechenland konzentriren sich bei Janina
11 Infanterie - Divisionen, 6 Gebirgsbatterien und 
2 Schwadronen, bei Elassona 2 Infanterie-Divisionen,
12 Feldbatterien und 4 Schwadronen, bei Levlhokaria 
(?) (Elevthochori?, Letochori?) Selfidsche, Grevena und 
Tschat-Hissar strategische Gruppen zu 20 Bataillonen, 
4—6 Feldbatterien und 1—2 Schwadronen und bei 
Kailar die Reserve. Die Tbetlgruppirung bleibt dem 
Oberkommandirenden überlassen. Die Besatzung der 
120 Grenzblockhäuser wurde verdoppelt und der Grenz- 
wachtdienst durch Stresikommandos in Stärke von 
einer Kompagnie verstärkt.

Von Nah «nd Fern.
* Eine bekannte Mailänder Schönheit, Frau 

Volante, ist in einem Eisenbahnkupee erster Klaffe auf 
der Fahrt von Mailand nach Turin ermordet 
worden. Ein mit der Dame reisender junger Mann 
ist des Mordes verdächtig verhastet worden.

* Eine ungeheure Panik entstand in der K i r ch e 
San Ferdinande» In Neapel, als sich von der Kup­
pel ein großer Stein loSlöste und au» den Hochaltar 
herabfiel. Man glaubte, die Kirche stürzte ein, und 
es entstand ein furchtbares Gedränge, In dem Dutzende 
vorn Frauen und Kindern schwer verletzt wurden.

* Konstanttnopel, 9 März. Der Sohn des 
französischen BotschssterS Cambon halte bei Spazier­
ritt in der Nähe der sieben Thürme eine unliebsame 
Auseinandersetzung mit dem türkischen Wächter, 
welcher ihm den eingeschlagenen Weg verbot. Der 
Wächter blieb angesichts eines angebot.-nen Geldgeschenks 
unerschütterlich und fiel dem Pferde in die Zügel, was 
der junge Cambon mit einem Schlag erwiderte. Er 
wurde daraufhin gepackt und gewaltsam zur Polizei 
station gebracht, wo nach Feststellung seiner Persön­
lichkeit solortige Freilassung erfolgte.

* Ein „blinder" Paffagier. Als der Zug von 
Hamburg hier eintraf, bemerkte ein Schaffner, daß sich 
in Kopenhagen einem der offenen Packwagen etwas 
bewegte, er untersuchte die Sache näher und entdeckte 
einen jungen Menschen, der nur sehr schwache Lebens« 
zeichen gab und fast erfroren war. Dieser wurde als­
bald in'S Krankenhaus gebracht, wo es gelang, ihn 
wieder in's Leben zurückzurusen. Nun erzählte er, 
daß er ein Deutscher Namens Friedrich Mcy:r aus 
Leipzig sei und nach Flensdurg habe reisen wollen. 
In Hamburg habe er jedoch all' sein Geld aufge» 
braucht und sei also nicht im Stande gewesen, seine 
Reise fortzusetzeu. Er sei Dann in einen offenen Ge- 
päckwagen gekrochen, wo er eingeschlasen sei, und als 
er erwachte, hätte der Zug, der inzwischen abgefahren 
sei, die deutsche Grenze bereits überschritten. Er habe 
dann nicht gewagt, auszusteigen, sondern habe die 
Reise fortgesetzt in der Hoffnung, daß der Wagen an 
einer der nächsten Stationen ausrangirt werde. Der 
Wagen war jedoch nach Malmö bestimmt, und er, der 
„blinde" Passagier, würde wohl die ganze Reise mit­
gemacht haben, wenn er nicht von Kälte, Hunger und 
Müdigkeit überwältigt, zufällig hier entdeckt worden 
wäre.

* Bon einer gefahrvollen Fahrt kehrten, wie 
aus Cranz mttgerheilt wird, am Sonntag nachmittag 
die drei Fischer Meller, Thoms und Wannack zurück. 
Dieselben stachen am Sonnabend in See, um zum 
erstenmal nach langer Zeit dem Lachsfang nachzugehen. 
Etwa zwei Meilen von Cranz entfernt sahen sie 

»plötzlich in ihrer Nahe ein mächtiges Eisfeld, dem 
auszuweichen es ihnen unmöglich war, da es von der 
Strömung ihnen stetig näher getrieben wurde und 
ihr Boot allmählich umringte. So wurden die 
Fischer ungefähr 12 Meilen von Cranz weggetrieben 
und sahen sich schon verloren. In ihrer Verzweiflung 
kamen sie aur den Gedanken, einer von ihnen solle auf 
die nächste Eisscholle springen und die andern Eis- 
stücke mit dem Bootshaken wegstoßen, während die 
Genossen sich mit dem Boot durch die geschaffene 
Rinne durcharbeiten wollten. Das gewagte Unter­
nehmen gelang. Unter unsäglichen Schwierigkeiten und 
immer den Tod vor Augen gelangten sie auf freies 
Wasser und kamen glücklich, wenn auch sehr ermattet, 
in ihrer Heimath an, wo sie von ihren Anverwandten 
und Freunden, die an ihrer Wiederkehr schon ge­
zweifelt hatten, freudig begrüßt wurden.

* Ueber eine Millionen Erbschaft wird aus 
Posen berichtet: In der Schonerl'schen Millionen- 
Erbschafts - Angelegenheit hat das Amtsgericht in 
Dresden die im Jahre 1839 geborene, unverehelichte 
Romana Schmidt zu Posen als alleinige Erbin an­
gesehen, Der in Dresden verwahrte Nachlaß von ca. 
einer Million Mark wird der Schmidt, die die in 
Posen als Waschfrau In dürftigen Verhältnissen lebt, 
am 3. Januar 1898 ausgehändigt, wenn bis dahin 
nicht von anderer Seite bessere Ansprüche, sei es im 
Wege des Prozesses, Arrestes oder einstweiliger Ver­
fügung, nachgewiesen werden, welche die Aushändigung 
deS Nachlasses an die Romane Schmidt zu verhindern 
geeignet wären. Die sämmtlichen übrigen 96 Personen, 
die Erbschaftsanfprüche geltend gemacht hatten, sind 
abgewiesen worden. Die Erblasserin, Wittwe Honorata 
Schonert, ist am 18. Dezember 1893, fünf Tage nach 
dem Tode ihres Ehemannes, des Rentiers Karl 
Adolf Schonert, in Dresden gestorben. Die Millionen- 
erbin ist im fünften Grade mit der Erblasserin ver­
wandt.

Lokale Nachrichten.
Elbtng, 10. März 1897.

Muthmaffliche Witterung für Donnerstag, den 
11. März: Veränderlich, milde, windig. Sturm­
warnung.

Kaiser-Feierlichkeiten. Das hiesige Festcomitee 
zur Feier des hundertsten Geburtstages Wilhelms I. 
erläßt dieser Tage einen Aufruf an die Mitbürger des 
Stadt- und Landkreises Elbing zur Theilnahme an 
den Feierlichkeiten. Das Programm ist wie folgt fest­
gestellt: Am Sonntag, den 21. März, Kirchgang. 
Am Montag, den 22. März, Vormittags, Schulfeier 
in allen Schulen; Mittags 12—1 Festmusik auf dem 
Friedrich-Wilhelm-Platz; Abends 7 Uhr Zapfenstreich 
und Fackelzug. Am Dienstag, den 23. März, Abends 
8 Uhr, Allgemeiner Fest-Commers in der städtischen 
Turnhalle. Eintritt 30 Psg. An allen drei Festtagen 
Allgemeiner Flaggenschmuck.

Hildach Concert Das Programm des gestrigen 
Concerts war in seinem ersten Theile durchaus vor­
nehm ; es ist nur natürlich, daß gegen Ausgang des 
Concerts dem Publikum Concessionen gemacht werden 
und leichtere Waare geboten wird; es ist auch anzuer­
kennen, daß hierin nicht zu weit gegangen ist — die 
plattdeutschen Lieder hätten jedoch fortbleiben können, 
die animtrte Stimmung hätte dadurch schwerlich ge­
litten. Herrn Hildachs Bariton ist schön und edel, 
allzu biegsam dagegen nicht; es machte sich auch hier 
und da Unreinheit in der Intonation geltend, die aller­
dings einer leichten, gegen das Ende des Concerts zu­
nehmenden Indisposition zuzuschreiben fein dürfte. 
Der Sopran der Frau Hildach ist von prächtiger 
Klangschönheit, aber es klingt gesungen nicht schön: 
„Fik, segg ick Di, dat is vörbi" rc. Derlei Dinge ge 
hören nicht in den Concertsaal; zudem wurde wenige 
Minuten vorher Schubert und Beethoven geboten. . . 
Solche Sprünge zu machen, ist eben nicht Jedermanns 
Sache. Das wiederholt gesungene Hildach'sche Lied 
„In meiner Heimath wird es jetzt Frühling" geht 
zwar nicht besonders in die Tiefe, ist aber schön, thut 
dem Herzen wohl, reißt heraus aus der Elbinger 
Nebelwelt in schönere Gegenden, läßt es klingen da 
innen, klingen und jubeln und sehnen . . „Es war 
ein niedlich Zeiselein", „Und als endlich die Stunde 
kam", das köstliche „Ich hört ein Bächlein rauschen" 
gelangen prächtig; dasselbe Prädikat ist den meisten 
anderen Darbietungen zuzuerkennen — aber neun 
Duette und vierzehn Lieder sind zuviel für zwei Stun­
den. Das Concert war sehr gut besucht; reicher, wohl­
verdienter Be fill wurde den Künstlern. E. E.

Kaufmännischer Verein Der Vorsitzende, Herr 
Sladrrach Sallbacp, eröffnete die Sitzung und theilte 
zunächst mit. daß der Vorstand anläßlich des hundert­
jährige Jubiläums der Ressource Humanitas dieser 
einen schriftlichen Glückwunsch zugehen ließ, worauf 
ein sehr liebenswürdiges Dankschreiben einlief, welches 
zur Ensicht der Mitglieder ausgelegt wurde. Sodann 
«heilte der Herr Vorsitzende mit, daß am nächsten 
Dienstag Abend Herr Gutsbesitzer Dr. Schmidt- 
Lenzen einen Vortrag halten wird über seinen Be­
such in Egypten, speziell über Cairo. Darauf 
ergriff Herr Hauptlehrer G Schultz das Wort zu 
feinem Vorträge über „Kohlenstoff und seine 
Verbindungen". Der Vortrag, den wir leider 
Raummangels wegen nicht ausführlich wiedergeben 
können — und eine kurze Skizzirung würde kein 
rechtes Bild des Vorgesührten geben — wurde durch 
zahlreiche, vorzüglich gelungene Experimente unterstützt 
und hielt die große Zahl erschienener Zuhörer bis zum 
Schluß — gegen 11 Uhr — in angeregtem Interesse. 
Lebhafter Beifall drückte den Dank für daS Gehörte 
und Gesehene aus und war ein zwar kleiner aber 
herzlicher Lohn für die Mühewaltungen deS Vor' 
tragenden.

Auf der Brandstelle in der Wasserstraße ist die 
Feuerwehr ununterbrochen thätig. Die sich an der 
Brandstelle kreuzenden Straßen blieben abgesperrt, da 
ein etwaiges Einstürzen Der Mauern leicht eine Ge­
fahr in sich bergen konnte. Die Leiche des verbrannten 
Agenten Dreher wurde gestern Abend als unförmliche 
Masse ausgefunden, welche theils verkohlt war. Die 
Leiche des Zimmermanns Feddrich wurde gestern 
Abend noch aufgefunden. Auch diese Leiche war 
natürlich eine unkenntliche Masse. Die Ueberreste der 
beiden Verbrannten wurden mit einem Leichenwagen 
i» das städtische Krankenhaus befördert. Bei den Auf- 
räumungsarbeiten kam es leider zu einem Unfälle. 
Eine Decke stürzte gerade in dem Augenblicke ein, als 
Herr Brandinspcctor Peterau auf derselben stand. 
Herr Brandinspector Peterau erlitt erfreulicherweise 
scheinbar keine Verletzung. Dagegen wurden einige 
Feuerwehrleute, welche sich ein Stockwerk tiefer be­
fanden. verschüttet. Der eine erlitt einen Armbruch 
und einige Quetschungen und wurde in das Kranken­
haus befördert. Ein anderer erlitt Hautabschursungen 
im Gesicht rc. und wurde in seine Wohnung gebracht. 
Das Feuer brach noch wiederholt aus und mußte die 
Feuerwehr einschreiten, um es auszulöschen. Das 

Niederlegen der Mauer nach d?" Südseite m?chi groß: 
Schwierigkeiten.

Religiöser Bortrag. Pfarrer ß'-qf- r aus 
Königsberg wird am 14 März. 6 Uhr ÄpcUüs, im 
Saale des Gewerbevereins Spieringstraße 10 einen 
Vortrag halten. Thema: Was ist Gewissen? fß’arrer 
Öteg'er ist hier schon durch 2 Vorträge, die er im 
bergangenen Jahre hielt, bekannt, in Königsberg und 
Tilsit haben dieselben auch außerhalb der freien Ge­
meinden große Zuhörerschaft angezogen.

Frau Anna Simfou aus Breslau, die im Februar 
durch Krankheit an ihrer Reise verhindert wurde, ge- 
&en m Av ? 1 l in Elbing einen Vortrag zu halten.

Restaurationsbewirthung. Für den am 23. 
P‘.ar£ CC1 *ni der Turnhalle stat'findenden Commers 
hat Herr dnion Schmidt, Oeconom des Casinos, die 
Restaurationsbewirthuna übernommen

Für die hiesigen Volksschulen ist die Ferien- 
ordnung festgesetzt wie folgt. Osterfkrien: Schulschluß 

April; Pfingstferien: 
Schulschluß 5. Juni, Schulanfang 11. Juni; Sommer­
ferien: Schulschluß 3. Juli, Schulanfang 2. August; 
Herbstserien: Schulschluß 25. September, Schulanfang 
7. Oktober; Weihnachtsferien: Schulschluß 22 Derbr 
Schulanfang 3. Januar.

Bom 1. April d. I. ab werden folgende 
Eisenbahnstationen für den Privatdepefchrnverkehr 
eröffnet: Station Bärenwalde, Barnow, Bereut, 
Bublitz, Carthaus, Morroschin und Schöneck; es sind 
diese Stationen mit Anweisung versehen, Depeschen 
von dem reisenden Publikum vorn genannten Tage ab 
entgegen zu nehmen.

Das hiesige Gerichtsgefängniß scheint zur 
Zeit mit (befangenen überfüUt zu fein; so wurde 
heute früh mit dem um 4 Uhr 4 Min. von hier ab­
gehenden Perfonenzuge ein Transport nach dem Ge­
fängniß in Tuchel überführt. Ein weiterer Transport 
von 16 Mann wird dieser Tage nach dem Gefängniß 
in Löbau überführt werden.

Ein kritischer Tag. Der gestrige Tag scheint 
ein ganz besonders segensreicher an betrunkenen 
Menschen gewesen zu sein. Nicht weniger tote 
9 Personen wurden dem Polizei-Gefängniß über­
liefert, die sich in ihrer Fuselstimmung unfläthig auf 
der Straße benommen hatten. Es befanden sich dar­
unter 6 Kantonisten aus Pangritz-Colonie, zwei hiesige 
Arbeiter, welche in trunkenem Uebermuth auf der 
Brandstätte in der Wasserstraße Personen anrempelten 
und sich lästig zeigten, sowie 1 Maurerlehrling aus 
Kl. Stöbern, der mit 3 andern Cumpanen, brüllend 
die Straßen entlang zog. Seinen Genossen gelang es 
zu entkommen.

Wochenmarktbericht. Der heutige Wochenmarkt 
zeigte wieder um einen recht regen Verkehr. Aus 
dem Friedrich Wilhelm-Platz waren reichlich Eier und 
Butter zum Verkauf gestellt, doch wurde für die 
Mandel Eier 65—70 Pig. und für das Pfund Butter 
0,90—1,00 Mk. gefordert. Aepsel waren nur noch 
wenige vorhanden und kostete das Zweilitermaß 35 bis 
40 Psg. In der Poststraße war eine Menge Kar­
toffeln vertrete», wofür pro 5 Liter 22—25 Psg. be­
zahlt wurden. Der Fifchmarkt bot eine reichliche Aus­
wahl, doch bleiben die Preise unverändert theuer. 
Selbst frische Seelachse waren bereits vertreten, und 
kostete das Pfund 1,25 Mk. Räucherwaaren wurden 
auch in Masse» feilgeboten. Der Getreidemarkt war 
wiederum gänzlich leer. Der Fleischmarkt wies eine 
reichliche Auswahl von Fleischwaaren auf, wofür aber 
auch ziemlich hohe Preise gefordert wurden.

Personalien. Der Regierungs'Assessor Dr. für. 
Frhr. v. Bodenhausen ist dem Landratbe des Kreises 
Schlochau im Regierungsbezirke Marienwerder zur 
Hilfeleistung zugetheilt worden.

Personalien bei der Justiz. Der G^ckrts- 
offeffor Dr. Leo Cohn aus Danzig ist unter Ent­
lassung aus dem Justizdienste zur Rechtsanwalischa-t 
bei Dem Landgericht II in Berlin zugelassen.

Auszeichnung. Dem pensionirten ersten Ger 
diener, Botenmetster Kühn zu Danzig ist daS all­
gemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen toorDe«.

Die Königliche Ansiedelungs - Kommission 
hat das im Kreise Strasburg in Westpreußen neben 
dem Ansiedelungsgute Dembowalonka belegene 2250 
Morgen große Gut Buchenhagen erworben.

Wissenschaftlicher Kursus für ältere Land­
wirthe. Der durch Pcof. Dr. Backhaus angeregre 
erste wissenschaftliche Kursus für ältere Landwirtbe am 
landwirthschaftlichen Institut der Universität Königs­
berg vorn 1. bis 6. März wurde von fünf Ehren­
gästen, darunter Sr. Excellenz dem Herrn Ober­
präsidenten Graf von Bismarck, und 301 Theilnehmern 
besucht. Nicht nur aus Ostpreußen, sondern auch aus 
Westpreußen und sogar auS Pommen und Posen 
waren Hörer erschienen. Außer dieser so zahlreichen 
Betheiligung ist ganz besonders der rege Eifer und 
das Interesse zu erwähnen, mit welchem die erschienenen 
Herren sämtliche 31 Vorträge verfolgten. Der Kursus 
legte das beste Zeugniß dafür ab, daß die Landwirthe 
deS preußischen Ostens gewillt sind, jedes Mittel, 
welches sich ihnen zur Förderung ihres Gewerbes 
bietet, insbesondere auch die wissenschaftlichen Fort­
schritte zu benutzen. Am Mittwoch erfolgte per Extra­
zug eine Exkursion nach Tapiau zur Besichtigung der 
dortigen renommierten Wirthschaft des Herrn Amts­
ratb Schrewe. Auf dem vom akademisch-landwirth- 
schastlicheu Verein zu Ehren der Kursustheilnehmer 
veranstalteten Kommers, der in glänzendster Weise 
verlies, wurden verschiedene Begrüßungstelkgramme 
an Freunde und Förderer der Landwirtbschaft abge­
sendet. Aus den Reihen der Theilne'amer heraus 
Wurde wiederholt der Wunsch geäußert, daß derartige 
Kurse wiederholt werden möchten und zugleich das 
landwirthschaftliche Institut zu Königsberg als höchste 
landwirthschaftliche Lehrstätte des preußischen Ostens 
weiter vervollkommnet und mit der Praxis zur gegen» 
seitigin Förderung derartige innige Füylnng nehm.» 
möchte.

Eine Luftballonpflanze. Die bayrische Central- 
Saatstelle von Richard Fürst in Frauendorf, I, Post 
Vilshofen in Niederbayern macht auf eine interessante, 
leicht zu ziehende Schlingpflanze aufmerksam, die aus 
Malabar eingeführt wurde und sich im letzten Sommer 
zu einer staunenswerthen Ueppigkeit entwickelte. Es ist 
dies die Luftballonpflanze (Cardiosper mum hirsutum). 
Der Samen wird im April in Töpschen gefäet (je 
3 Korn) und im Mai ins Freie oder in Töpfe ver­
pflanzt; sie rankt bald in die Höhe, erreicht schon im 
Juli eine Höhe von 7 bis 8 Meter, trägt elegant ge­
fiedertes Laub und zahlreiche, weiße, duftende Blüm­
chen, ähnlich dem Waldmeister, die von den Bienen 
stets umschwärmt sind. Das Interessanteste aber sind 
d'e broncefatbenen blasigen Früch e, die wie schwebende 
Ballons die ganze Pflanze schmücken. Die reizenden 
Fruchthülsen bleiben monatelang an der Pflanze, fast 
den ganzen Winter, bis die Frühlingsstürme sie ver­
wehen.

Giltigkeitsverlust Mit dem 1. k. Mts. ver­
lieren die alten Svrnpelbogen oder Stempelmarken
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Beschäftigung von Gerichtsreferendare« bei 
den Regierungen. Nach einer neuerdings ergangenen 
Entscheidung der Ressortminister soll die Beschäftigung 
von Gerichtsceferendaren bei der Regierung vor ihrer 
Annahme als Regierngsreferendare, auch wenn diese 
Beschäftigung auf ihren demnächstigen Vorbereitungs­
dienst nicht an gerechnet werden soll, nicht gestattet 
werden.

Dezentralisation der Schulanssicht. Nach 
einem neuerlichen Erlaß des Kultusministers sollen 
die Bezirksregierungen auf dem Gebiete der Schul- 
aussicht und der Theilnahme an der Schulverwaltung 
im Wege der Dezentralisation entlastet werden. Ge­
eignete Organe hierfür sind, wie der Erlaß hervorhebt, 
insbesondere in der Kreisinstanz in denjenigen kreisfreien 
Städten vorhanden, in welchen Stadtschuldeputationen 
nach dem Muster der Instruktion vom 26. Juni 1811 
gebildet sind, die gemeinsam mit dem staatlichen Kreis- 
schulinspektor die Geschäfte führen. Die königlichen 
Regierungen sind a-gewiesen, dem Minister nach An­
hörung der betreffenden Schuldeputationen hierüber 
bestimmt formulirte Vorschläge zu machen. Weitere 
Maßnahmen zur Dezentralisation der Schulaussicht 
sind Vorbehalten.

Die Nachtschnellzüge zwischen Berlin und 
Eydtkuhnen erhalten vom 1. Mai d. I. ab eine 
wesentliche Verbesserung bezw. Entlastung dadurch, 
daß zwischen Berlin und Dirschau mit Fortsetzung 
nach Danzig ein zweites Schnellzugpaar in etwa 10 bis 
17 Minuten Abstand dem Hauptzug folgend gefahren 
wird. Der Nachtzug von Berlin aus nimmt den 
ganzen Personenverkehr aus von Berlin bis Dirschau— 
Danzig und Richtung Alexandrowo, so daß für den 
durchgehenden ersten Zug von Berlin und Eydtkuhnen 
nur Fahrkarten ausgegeben werden für die Station 
Marienburg und darüber hinaus bis Eydkuhnen. In 
umgekehrter Richtung werden von Dirschau nach 
Küstrin nur Fahrkarten für den zweiten Zug ausge- 
geben, so daß in dem Hauptzug ein Zustetgen von 
Reisenden aus der Strecke Dirschau—Küstrin nicht 
mehr statlfindet. Der Hauptzug hält daher aus den 
Zwischenstationen zwischen Dirschau und Küstrin nur 
aus Betriebsrücksichten und zum Aussteigen derjenigen 
Reisenden, welche von Eydtkuhnen bis Marienburg für 
genannte Zwischenstationen vorhanden sind.

Verbesserung der Frauenkleidung ist das 
augenblickliche Schlagwort. In richtiger Erkenntniß 
des Zeitgemäßen hat die bekannte „Modenwelt" die 
gute Sache zu der ihren gemacht, und der „Verein 
für Verbesserung der Frauenkleidung" hat die aus­
schließliche Veröffentlichung seiner Modelle diesem 
Blatte übergeben. Die große Verbreitung desselben 
macht es möglich, den Leserinnen immer neue Ueber- 
raschungen zu bereiten, neuerdings vergrößertes Format, 
doppelseitig bedruckt farbige Moden-Panoramen und 
statt wie bisher eines Schnittmuster-Bogens im Monat 
deren zwei in extragroßem Format und mit einer 
Fülle von erprobten Hülfsmitteln, die auch der un­
geübten Hand das Schneidern zum Vergnügen machen. 
Berliner, Wiener und Pariser Toiletten bieten Der 
verlockenden Vorbilder genug. „Die Modenwelt", 
gegründet 1865, ist nicht zu verwechseln mit den Titel- 
Nachahmungen „Kleine Modenwelt" und „Große 
Modenwelt".

mitgetheilt von Wolsps telegr. Bureau i« Berlin.

Berlin, 10/ März. Die Budget-Commission des 
Reichstages hielt heute wegen Erkrankung des Ab­
geordneten Lieber keine Sitzung ab.

Berlin, 10. März. Das „Berliner Tageblatt" 
meldet: Eine Gruben-Katastrophe ereignete sich, wie 
aus Brüssel gemeldet wird, in dem belgischen Berg­
werk Couchant-du-Flenü. Als die Bergleute nach be­
endetem Ausstieg zu Tage fuhren, riß das Seil des 
Aufzugs und die Insassen stürzten in die Tiefe; bis­
her sind 3 Leichen herausgebracht worden.

Köln, 10. März. Nach einer Meldung der 
„Kölnischen Zeitung" aus Candka haben daselbst vor 
den Thoren heftige Kämpfe stattgefunden. Die Türken 
verloren ca. 60 Todte und viele Verwundete.

Wien, 10. März. Nach einer Meldung des 
„Neuen Tageblatts" haben Oesterreich, Deutschland 
und Rußland die Antwort Griechenlands für unbe­
friedigend erklärt.

Wien, 10. März. Von den heutigen 20 Reichs­
rathswahlen der allgemeinen Wählerkreise in Nteder- 
Oesterrelch, Mähren, Schlesien, Kärnthen und Salz­
burg sind bisher 15 bekannt, und zwar sind gewählt 
worden: 5 Antisemiten, 3 Sozialdemokraten, 2 Deutsch­
nationale, 1 katholisch-konservativer, 4 Tschechen. In 
Wien unterlagen alle sozialdemokratischen Kandidaten 
mit zusammen 88 000 Stimmen. Die Gewählten sind 
Antisemiten, unter ihnen der hiesige Bürgermeister 
Lueger erhielt 115 000 Stimmen, die deutsch - fort­
schrittlichen Kandidaten erhielten 7000 Stimmen. Die 
Ruhe ist nirgends gestört worden.

Rom, 10. März. (Meldung der Agence Stefani 
aus Canea.) Die vor einigen Tagen gemeldete-und 
dann wieder dementirte Meldung von einer Nkeder- 
metzelung von Muselmanen wird jetzt wieder bestätigt. 
Die Consuls von Canea melden, daß dabei 400 Per­
sonen ums Leben gekommen sind.

Athen, 10. März. Zahlreiche italienische Frei­
willige sind unter lebhaften Kundgebungen hier elnge- 
troffen. Das griechische Panzerschiff „Hydra" ist in 
Sktatho angekommen.

Athen, 10. März. Havas-Meldung. Heute er­
fährt man nur über Herakleion, daß die Christen 
unter Korakas Hirapetca mit Kanonen angegriffen 
haben, aber von der Besatzung zurückgeschlagen wurden, 
dabei gab, wie bereits gemeldet, der im Hafen an­
wesende italienische Panzer mehrere Schüsse gegen die 
Christen ab. 3000 Christen haben indessen strategische 
Punkte besetzt. Gestern wurde um Herakleion herum 
gekämpst. 5 Türken wurden getötet und 25 ver­
wundet. Die Verluste der Christen sind unbekannt- 

Die Torpedoboots - Flottille wird sich mit dem Ost-1 
Geschwader vereinigen.

Athen, 10. März. Agence - Havas. Fortgesetzt 
strömen Reservisten herbei, welche unter dem Voran­
tragen von Fahnen Kundgebungen veranstalten. 
Mehrere griechische und ausländische Freiwillige sind 
hier eingetroffen.

Paris, 10. März. Die gemäßigten Blätter sind 
der Ansicht, daß die Antwort Griechenlands zu einem 
Kriege nicht herausfordere. Eine Blockade würde ge­
nügen, um Griechenland zur Nachgiebigkeit zu zwingen.

London, 10. März. „Times" • Meldung aus 
Athen von gestern. Die Regierung hat Oberst Vassos 
angewiesen, jeden Conflikt mit den Streitkrästen der 
Mächte zu vermeiden und sich nach dem Inneren der 
Insel zurückzuziehen. 300 Mönche vom Berge Athos, 
die der Regierung ihre Dienste als Freiwillige an­
geboten haben, werden morgen in Piräus erwartet. 
Ein griechisches Geschwader ist in den Golf von Arta 
eingefahren und blockirte eins der türkischen Schiffe, 
die dort vor Anker liegen.

London, 10. März. Aus Canea hier ein­
gegangenen Privat-Depeschen melden, daß der griechische 
Vice-Consul Baraklis dem Consulat Dragoman mit- 
theilt, daß die bisher in Canea gewesenen griechischen 
Zeitungsberichterstatter u. andere griechtschejEtnwohner 
an Bord eines Torpedobootes nach Cerigo geschafft 
worden sind.

London, 10. März. (Unterhaus.) Am Schlüsse 
der Sitzung erklärte Balfour auf die Ansrage Har- 
courts, der letztere lasse der Regierung nur Gerechtig­
keit widerfahren, wenn er sage, daß die Regierung be­
müht sei, eine freundliche Lösung der kretensischen 
Frage herheizusübren. Die Regierung könne jedoch 
dem Verlangen Harcourts nicht nachkommen, die Ver­
sicherung zu geben, daß britische Streitkräfte ohne vor­
herige "Bestimmung des Parlaments nicht in Aktion 
treten sollen. Eine solche Zusage sei unangebracht 
und den vorhandenen Beispielen der konstitutionellen 
Uebung zuwiderlaufend. Die Regierung würde sehr 
enttäuscht sein, wenn die Verwendung britischer Streit­
kräfte nöthig würde. Sie glaubt, daß ihre Politik 
eine Politik der Freiheit für Creta und der Erhal­
tung des europäischen Friedens sei, und könne diese 
Politik nicht durch eine Zusage an das Parlament ge- 
sährden, welche in kritischen Augenblicken die Aktion 
verhindern könnten. Harcourt setzte hinzu, er glaube 
nicht, daß die Unterhandlungen bis Donnerstag so 
wett gediehen sein würden, daß an diesem Tage 
weitere Erklärungen abgegeben werden könnten.

Djibuti, 10. März. Stephani - Meldung. Ein 
Zug von 100 aus der abessinischen Gefangenschaft 
entlassenen Italiener ist heute in Zeila eingetroffen 
und wird morgen nach Massauah eingeschifft werden. ■

London, 10. März. (Reuter - Meldung.) Die 
amtlichen Kreise meinen, der Wiederbeginn der Feind­
seligkeiten auf Creta werde es für die Mächte uner­
läßlich machen, sofortige Maßregeln zu ergreifen, die 
Griechen zu vertreiben und Truppen zur Aufrecht­
erhaltung der Ordnung zu landen. Metaxas verschob 
die Besuche im Auswärtigen Amte bis morgen, da 
Salisbury gestern Nachmittag nicht anwesend war.

Constantinopel, 10. März. Die leitenden Mi- 
litärkreise erklären, die Offensive gegen Griechenland 
nicht zu ergreifen. Edde-Pascha hat den Befehl er­
halten, sich streng in der Defensive zu halten, aber 
keine Grenzverletzungen zu dulden.

Prätoria, 10. März. (Reuter-Meldung.) Krüger 
begab sich nach Bloemfontein, um über den engeren 
Zusammenschluß zwischen Transvaal und dem Orange- 
Freistaat zu verhandeln.

Telegraphisch? Börsenberichte.
Berlin, 10. März, 2 Uhr 20 Mtn. Nachm.

Börse: Fest. Tour» vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
sVipet....................................................
3 PCL. ,, „ ....
4 pCt. Preußische Consolr ....
3»/s PCt. „ „ ....................
3 pCt. „ „ ....................
3Va PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb-Mlawk. Stamm-Br-or-tät- n.

9,|3. 
104,00
103 90

97,60
104 00
103.90
97,70 

100,00 
100,20
103,7 I
103 9)
170 30
216 60

87,20
60,10
88 70

201.90
124,40

1O.|3.
104 23
103 9)
97 70

104 00
103 90

97 90
100,10
100,10
103,70
103 50
170 20
216 55

87,40
60 80
88 89

202,50 
124,09

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco............................................. 39,00 JL
Spiritus 50 loco ............................................. 58 79

KömgSberg, 10. März, — Uhr — M u M . 
(Von Portanus und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommysioaSg. schalt.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o excl Fak.

Loco nicht contingentirt ..... 38,50 JL Brief.
März....................................................... 38,80 A Brief.
Loco nicht contingentirt.................... 38,40 JC Geld.
März....................................................... 38,30 A Geld.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 9. März. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 o/o 
Rendement —,—, neue 9,65. Nachprodukte exkl. bon 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,50. MeliS 1 mit Faß 22,12. Still.

Spiritusmarkt.
Danzig, 9. März. Spiritus pro 100 Liter 

kontingentirter loco 57,70 bez., —Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 37,70 bez., —,— Gd., März-Mai 37,90 bez.

Stettin, 9. März. Loco ohne Faß mit 70,— 
Konsumsteuer 37,50, loco ohne Faß mit — J€ ftonium- 
steuer —.

zUasißEellttffen?s
AM Oefsentlicher f

j Bortrag | 
s von Pfarrer Z Segler, & 
J Prediger d. freien religiösen Gemeinde A 
J zu Königsberg.

, freu 14. Mrz er.,! 
ß 6 M 9
E im Saale Spieringstrahe 10. A 
4 AM" Entreenach Belieb $

4 Ueberschuß für die Armen Elbings. J

Eldruger Starrdesamr.
Vom 10. März 1897.

Geburten: Feuerwehrkutscher Carl 
Hinzert 1 T. — Schlosser Hermann 
Boehnert 1 T. — Schuhmacher Adalbert 
Kleefeld 1 T- — Schmied Wilhelm 
Schmischke 1 T. — Postschaffner Aman- 
dus Hoffmann 1 S. — Steindrucker 
Hermann Kluschke 1 S.

Aufgebote: Fleischer Friedrich Kübler 
mit Elisabeth Mauter. — Restaurateur 
Paul Klukowski-Pr. Friedland mit Anna 
Ehm-Elbing.

Sterbefälle: Arbeiter August Roß­
mann 54 I. — Hospitalitin Charlotte 
Wittke, geb. Jakobi, 79 I._____________

Auswärtige 
Familiemmchrichterr.

Verlobt: Frl. Martha Prellwitz-Jnfter- 
burg mit dem Kaufmann Herrn Franz 
Pech-Jnsterburg. — Frl. Agnes Has- 
ford-Jnsterburg mit dem Administrator 
Herrn Ernst Schlieter-Rippen. — Frl. 
Helene Scharffetter-Gr. Lenkuk mit dem 
prakt. Arzt Herrn Dr. Max Czygan- 
Caymen.

Geboren: Herrn Prediger Lott-Allen- 
stein S. — Herrn Postassistent Mie- 
lentz T. — Herrn Emil Schneider- 
Dirschau T. — Herrn Wilhelm 
Kwasny - Graudenz S. — Herrn 
I. Prahl-Mertensdorf S.

Gestorben: Frau Magdalena Buchholz, 
geb. Ott-Guttstadt. — Frau Auguste 
Pohlmann, geb. Borowski-Mehlsack. — 
Frau Maria Rohde, geb. Gerb-Königs- 
berg._________________________________

Pftffknhjitchtll-Sch
k^ft die Zahnstocherfabrik von

R- Bönold, Weißenfels a. S.

Fünftes
Abonnements- Concert.
Donnerstag, den 11. März 1897, 

pünktlich 7% Uhr Abends, 
im grossen Saale des Casino’s r 

Ballad,3n-u.Lioder-Abeni
des

Herrn Carl Scheidemantel, 
königl. sächs. Kammer- und Hofopern­

sänger aus Dresden, 
unter Mitwirkung 

des Pianisten Herrn Emil Kronke 
aus Dresden.

PROGRAMM.
1) a. Jung Dietrich, Ballade . Henschel

b. Tom, der Reimer) .
o.Der Noeck j-Ballade.loewe 

Herr Scheidemantel.
2) Rhapsodie No. 12............Liszt

Herr Kronke.
3) a. Halt 1

b. Der Neugierige I
c. Ungeduld !
d. Geheimes /Lieder. Schubert
6. Ständchen(Leise| 

flehen) '
Herr Scheidemantel.

4) a. Praeludium l n. .
b. Polonaise As-dur s • • • • Ch0P,n 

Herr Kronke.
5) a. In dem Dornbusch 1

b. Nun die Schatten /
dunkeln f

c. Horch wie still es / Lieder R.Franz
wird |

d. Es hat die Rose i
sich beklagt 1

e. Drei Wanderer............ Hermann
Sitplätze ä 3 J bei Frau Marie 

Neumann, Friedrich Wilhelms-Platz, 
Stehplätze ä 1,50 J(d und Schülerbillets 
(Orchesterloge) ä 1J an der Abend­
kasse. Programm nebst Liedertext 
20 ___________________ ___

KkkMNtMichlW.
10 000 Mk. Stiftsgelder sind 

sofort auf sichere Hypothek zu begeben.
Elbing, den 8. März 1897.

Das Curatorium 
der Schwedt-Hirsch-Stiftung. 

gez. Contag) 
stellv. Vorsitzender.

Fischerstraße 36 
ist ein vorzüglich heller, unten gelegener 
Arbeitsraum u. darüber eine komplette 
Wohnung per 1. April zu vermiethen.

A. Tendiert, 2 Tr.

KkKmtmchiW.

Donnerstag, den 18. März 
sollen aus dem Forstreviere Grunauer 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden:

19 Ei.-, 3 Bu.-, 18 Bi.-, 24 Ki.- 
Nutzholz,

273 R.-Mtr. Klobenholz, theils 
Pfahlholz, theils Böttcher­
holz, theils Pantoffelholz,

214 R.-Mtr. Knüppelholz,
760 R.-Mtr. Reisig.

Versammlung der Käufer Morgens
9 Uhr im Gafthause zu Dambitzen.

Elbing, den 10. März 1897.

Der Magistrat.
KkkMlltWchUNst.

Dienstag, den 16. März, 
sollen aus dem Forstreviere Danielsruh 
etwa folgende Hölzer öffentlich verkauft 
werden:

25 Stück Ei. (21,50 F.-Mtr.), 1 Esp., 
65 Ki. 94,23 F.-Mtr.), 22 Rothbu., 
1 weißbu., 20 Bir.-Deichs. 10 Fi.- 
Leiterbäume, 22 Haufen Ki.-Stangen.

6 R.-Mtr. Weißbuchen Schirrholz,
2 „ Bu.-Böttcherholz,

29 „ Bu.-Klobenholz,
55 „ Ei-Klobenholz,
4 ,, Knüppelholz,

56 „ Ei.-Pfahlholz, 2 Mtr. lang,
400 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer Morgens
9 Uhr im Gasthause zu Pr. Mark Opr. 

Hohendorf, den 9. März 1897.

Die ForstvermltmiA.

n

99

91

99

99

99

99

99

xo m 
(O

1-1 o 
. o

Holländische Zigarren.
Tausende Anerkennungen.
Edelweiss .... 3,30 M.)
Reno.................. 3,60
Prima Manilla . 3,80
Triumph............ 3,90
H. Upmann • • 4,60

No. 2
3
4
5

„ 9_____ ,_____ . n „ ..
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd.
Clemens Blambeck, Orsoy 

a. d. Holl. Grenze, 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik.

Gegr. 1879. 

Witze Mim
können sich melden bei

Carl Steimig & Co.,
Danzig.

Deutsche Krone empfiehlt reichhaltigen Früh­
stückstisch, warme Küche bis 
1 Uhr Nachts, verfchiedene Biere 
vorzüglich, Englisch Brnnner 

Böhmisch und Bock.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr.
Kassenöffnung OVs, Anfang 7 Uhr.

Donnerstag, den 11. März: 
OW" Bei halben Kassenpreisen: "HW 

Zum letzten Male:

Der Obersteiger.
Große Operette in 3 Akten von CarlZeller. 

Vorher:

Der kleine Lord.
Lebensbild in 3 Akten von Mrs. Hodyson 

Burnett.

Freitag, den 12. März: 
Benefiz Hans Herrmann, 

Zum 1. Male: 
F a i* i n e 11 i.

Große Operette in 3 Akten von H. Zumpe.

Sonnabend, den 13. März:
_ Auf Verlangen: _
@S®TComtesse GuckerB."^ 

Renaissance.

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
Weißen

Rheinwein.
Friedrich Lederhos,

Oberingelheim a Rh
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche,

Reichhaltige Speisenkarte.

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein.
Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers.

Königl., GrossherzogL, Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.)

¥ereinsfaimen, Banner,
gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 

unbeschränkte Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt.
Fahnen und Flaggen "WW

von echtem Marine-Schiffsflaggentuch.
Vereins-Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 

Theater-Decorationen.
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco.

die auf Brennereiarbeiten und Montage 
eingearbeitet sind, können sofort bei hohem 
Lohn eintreten bei

A. Gruenke,
Reide«b«rg Ostpr

Schlosser, Schmiede und 
Kesselschmiede 

stellt ein H. Werten, Maschinenfabrik, 
Danzig.

Gasthaus
mit großem Garten bei mäßiger An­
zahlung zu verkaufen.

Irrn. Georgendamm 17.
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Vöbliu-Danzig
Generalsuperintendent.

Kn gilt Verzinrücher Krmdßück 
am liebsten mit Garten, von Selbst­
verkäufern zu kaufen gesucht. Ver­
mittler verbeten.

Angebote erbitte unter A. Z. 64 
an die Expedition dieser Zeitung.

Direktor der städt. höheren Mädchenschule
Frau Eopcr-noussclic-Jspringen

Fräulein L. Pauko^-Thorn
Lehrerin.

Dr. Protzcu-Marienwerder
Regierungs- und Schulrath.

Frau Landrichter Schrock-@rauben§

F. v. Sch^vcriu-Thorn '
Landrathsamts-Verwalter.

6
6
4

Gänsefedern, SÄ 

bestens gereinigt, sehr zart, nur kleine 
Federn und Daunen, ä, Pfd. 2 J6, hat 
stets abzugeben Krohn, Lehrer a. D., 

Altreetz (Oderbruch).

Zum Gurgel« und Inhalieren: 
Alaun, chlorsaures Kali, Salbei, Tannin (Gerbsäure), über- 
mangansaures Kali billigst bei gfiFüh. LLllLtzll.

ff Wiener Gebäck
frische Sendung, empfiehlt

M. Dieokert

leberinorgen Ziehung! M6tZ6F DoHlbäU-GeMIOOSC ä 3 M, 38 Pf. 
300,000 Mark, 6361 Geldgewinne, H' 30,000« 20 000. 10 000 .Bark

L O O S E ä 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. A. Schröder, Gr. Packhofstr. 29
urm■ In Elbing zu haben bei: Cajetan Koppe, Jeh» SustaweL

Äk X garantirt reinen 
tiVVIllfi, Blutenhonig, 
r * u » " . nur feinste Xofeb 
jorte, pranurrt versend, d. 10-Pfund- 

er franco, ditofeinsten Scheibenhonig zu s Mk. 
franco.

Steinkamp, Großimkereibesitzer 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

Der Borftaud 
des Vereins „Lehreri«nen-Fcierabendha«s für Westpreußen". 
Frau A. Barteis geb. Steindorff Direktor Dr. Neumann G. Albrecht 

Vorsitzende. stellvertretender Vorsitzender. Kasfenführerin.
K. Stelter A. Mannhardt Frau Dr. Quit Direktor Dr. Scherler 

Schriftführerin. Revisorin. stellvertr. Schriftführerin. Beisitzender.
E. Ohristophe-Elbing A. Meissner-Elbing M. Üonvel-Marienburg 

SchulvorsteHerin. Lehrerin.
? 0. Bafalski-Grandenz

Lehrerin.

(Lhrenbeirath:
Blech-Danzig Dr. Vamns-Danzig Velbrnck-Danzig 
Archidiakonus. Stadtschulrath. Oberbürgermeister.

Frau Geheimrath Voehn-Kl. Gartz Frau Geheimrath Engler-Berent 
Etzdortk-Elbing Fehlhaber-Danzig Frau Landrath v. Glascuapp-Marienburg 

Landrath. Stadtbaurath.
Mänel-Thorn Frau Dr. Meidfeld-Danzig 

Pfarrer. 
Lnhnast-Graudenz 

Erster Bürgermeister.

l&iit Mädchen für den ganzen Tag 
gesucht. Schroeter, 

Schmiedestraste 13,

Biirger-Resson ree.
_ Sonntag, den 14. u. Montag, den 15. März er.:

Sr Zwei humoristische Soireen A 
der in Berlin so beliebten und hier bestens akkreditirten 

Stettiner Sänger
Herren Hippel, Heinrich, Feldow, Linke, Ehrke etc.

Jeden Abend durchweg neues, urkomisches Programm.
U. A.: „Das singende und tanzende Europa." — „Li-Hung- 
Tschang." — „Emma, mein Mauseschwänzchen." — „Der 
neue Herr." (In Berlin über 200 Mal aufgeführt.) (Nur 
die neuesten Schlager.) Anfang 8 Uhr. Entree 75

Billets L 60 Pf. sind vorher in der Conditorei von R. Selckmann 
und in der Cigarrenhandlung von Cajetan Hoppe zu haben.

WU" Nur diese beiden SoirLen finden statt.
^MWWMWMSMWUWWlUSWMWSEMMMWSlZWMM^WMMSMMlUSWMMMMSWMZSZZW

Aufruf!
Der Verein „Lehrerinnen-Feierabendhaus für Westpreußen" hat es 

sich zur Aufgabe gemacht, dienstunfähig gewordenen Lehrerinnen und Erzieherinnen 
der Provinz durch Errichtung eines Feierabendhauses ein sorgenloses Alter zu 
sichern. Durch Selbsthilfe hat der Lehrerinnenstand Westpreußens seit April 1894 
die Mittel des Vereins auf die Summe von 12000 Mk. gebracht. Aber um 
zum Bau zu schreiten, find mindestens 36000 Mk. erforderlich. Noch fehlen 
zwei Drittel dieser Summe, und doch sehnen sich schon viele müde, durch lange 
Arbeit körperlich gebrochene alte Lehrerinnen nach einer Heimstätte, in der sie 

ihre Tage in Ruhe beschließen können.
Der Lehrerinnenstand der Provinz Westpreußen ist nicht im Stande, die 

fehlenden 24000 Mk. aus eigener Kraft aufzubringen. Daher wendet sich der 
Vorstand des Vereins „Lehrerinnen-Feierabendhaus" an weiteste Kreise mit 
der Bitte um Mithilfe an diesem guten Werke durch einmalige Geschenke oder 
dauernde Beiträge. Er wendet sich an die Magistrate der westpreußischen Städte, 
in denen die Töchter der gebildeten Stände in Privatschulen von Lehrerinnen 
unterrichtet werden, für deren Alter weder Staat noch Kommune Sorge tragen; 
er wendet sich an die Herren Gutsbesitzer, ttt deren Familien Erzieherinnen 
wirken, die sich den Einkauf in eine Altersrentenanstalt nicht gestatten können, er 
bittet wohlhabende Menschenfreunde, mit einem kleinen jährlichen Beitrage ein 
segenbringendes Werk fördern zu wollen. Besonders aber wendet sich der Vor­
stand auch an alle Lehrerinnen und Erzieherinnen, die sich durch den Jahres­
beitrag von 3 Mk. die Anwartschaft auf einen Platz im Feierabendhause sichern 
oder wenn sie einen solchen nicht für sich erstreben, mit diesem kleinen Opfer doch 
einer Ehrenpflicht gegen ihren Stand genügen sollten.

Möge unsere Bitte offene Herzen und Hände finden!
Anmeldungen zur Mitgliedschaft sowie Beiträge und Geschenke sind zu 

richten an die hiesigen Mitglieder des Vorstandes Frl. Christophe und 
Frl. Meissner.

♦

Colonialwaaren 
•Os &elieatessen-, s«G 

Südlrueht- u.
Wein-Handlung.

Hierzu eine Beilage.

A. Danlelowskl,
Aerrfi. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
dnopialität1 Rnm nBd Cognac, ÖyBUdllldl. ächter Verschnitt.

ungebl. pr. Hemdentuch, 
ungebl. Köper-Barchent, 
ungebl. Betttuchstoff

26 Meter zusammen für 8 Mk. 85 Pfg.
Nichtconvenirendes wird umgetauscht.

A. Alexander, Wittweida i. S.
Wedwaaren-Fabrik-Mederlage.__________

1000 Mark
zu 6 % gegen sichere Hypothek gesucht. 

Offerten unter W. 56 an die Exped.
d. Ztg. erb.____________________________

BA dh jäh. .dk -dte. A. .dkB

< WMeMherinilen, ► 
j die saubere Arbeit liefern, finden1 dauernd lohnende Beschäftigung.

4 Robert Holtin. ►

I I versende ich gegen Nachnahme
■ OvlUl 1 ■ — direkt an das Privatpublikum

10 Meter 78 cm breit ungebl. Hemden ■ Nessel,
„ i

I Carbolineum HH 
zum äusteren Anstrich, 
I Antimerulion ■ 

zum inneren Anstrich 
b i l l i g st.

Wiederverkäufern möglichsten Rabatt.

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

SpecialitätStreichfertigeOelfarben, 
>Ein in bester Lage befindliches 

Geschäftshaus
ist per sofort sehr günstig zu

Restaurant Hugo John
Kettenbrmmenstrasse.

Guter Frfihatflckstiacha Hiesige und fremde Biere.
Die billigsten und besten

Bierdruckapparate
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelburg.
Katalog gratis und franko.

Diplome, Adressen u. 
Titelblätter 

in künstlerischer Ausführung in Aquarell-, Feder­
oder Kreidemanier auf Carton oder Pergament.

Aufnahmen nach der Natur
(in perspektivisch richtiger Zeichnung) von Fabriken und 
anderen Etablissements zu Brief- und Fakturenköpfen, 

Plakaten, Preislisten etc.
Künstlerisch, modern und effektvoll entworfene 

Plakate und Etiketts 
in jeder Farbenstellung bei tadelloser Ausführung 

empfiehlt und liefert prompt 

LithographischeKunstanstalt 
Carl Schmidt Naclif. ELBING, Spieringstr. 25.

Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menüs 
und Visitkarten in elegantester Ausführung.Puten und

Kapaunen
empfiehlt

William Vollmeister.

von

Stroh-lfyiiten
MU" aller $lrt "MH

zum

in meiner eigenen Anstalt
zeige hiermit ergebenst an und erbitte Aufträge baldigst. .

Neueste Formen stehen reichhaltigst 
zur gest. Ansicht.

tu ut-
Felix Serlowit?, FiscKrasse

$ttr Centenav-Feiev
UM" am SS. März d. I. -Wg

empfehle
zur Dekoration Dtzd. von SO Pf. an.
Johanna Hess,

_ Alter Markt 5S,
frdb vom 1. April: LangeHinterstr.8.

\ A A A Briefmarken, ca. 180 Sorten 
lvvv 60Pfg., 100versch.überseeische 
2,50 Mk., 120 beff. europäische 2,50 Mk. 
bei G. Zechmeyer, Nürnberg. 
Satzpreisliste gratis.

Kartoffeln und Rüben sind zu 
verkaufen_________Neuegutstr. Nr. 28.

Ein gut möblirtes Zimmer zu 
vermiethen Kalkscheunstr. 16.
•00000000000 ooooooooooeoe® 8 Kaufmännische Ausbildung S 
2 im Orte und nach allen Orten hin. 2 

8Gratis3„@Ä?weuGratis$ 
2 Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut g 
2 Otto Siede—Elbing. &
e Köniel. behördl. konzess. Anstalt. 0 000000^000000•>••000000000

Pintiinno kreuzs., v. 380Mk. an. > ,y
Idninüb, OhneAnz.al5M.mon. einigen Ruten Gartenland zum l. April zu

Kostenfreie 4wöch.Prohesend. miethen gesucht. Off. unter A. Z. 300 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Dr. Lohli-Thorn 
Oberbürgermeister. 

Dr. leouhardt-Graudenz

Dr. Alaydoru-Thorn
Direktor der städt. höheren Mädchenschule. 
Frau Bürgermeister Polski-Graudenz

Fräulein E. Pupkc-Culm 
SchulvorsteHerin.

i Sch^edcr-Marienwerder 
Ober-Regierungsrath.

Frau Aess-Schichau-Elbing

Frau Oberstlieutenant Limmcr-Graudenz.

verkaufen. Anzahlung ca. 3—4000 Mk. 
Offerten unter B. M. 1897 an die 

Exped. d. Ztg. erbeten.

2
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den

Ekel

sagte er kalt stumpf, nahm 
bei der Hand und zwang sie, nach Hause

holte der Gendarm des Orts den Fähr- 
Maruschka weinte während der ganzen 
fand auch während der nächsten Wochen

Maruschka.
Novelle von Ernst Ewert.

Nachdruck verboten.

3.
Der Winter kommt und vergeht und es wird 

Frühling. Die Luft ist lind und der Holm schmückt 
sich mit jungem Grün. Des Fährmanns Gesicht aber 
weiß nichts von dem Jubiltren des Frühlings; die 
alten Buden sind soweit, daß der nächste herbe Wind­
stoß sie umweht. Der Frühling vergeht. Sommer 
wird's.

An einem stürmischen Julitage stürzt das 
Fährmannshaus zusammen. Ein junges, hochschwangeres 
Weib hat wenige Minuten vorher das unselige Haus 
verlassen, durch ein seltsam Knistern geängstigt und 
gewarnt: Draußen wirst Maruschka sich an die Erde 
uud jammert und jammert, von Geburtsweben ge­
foltert. Sie schleppt sich an den Schuppen und ge­
bärt dort einen Knaben, den sie allsogleich erwürgt.

Was sollte sie wohl mit dem Kinde der Schande 
beginnen?-----------------------------------------------------------------

Niemand stört das Weib im einsamen Hause, 
niemand fragt nach dem Kinde, das sie vergraben, 
hinter dem Schuppen verscharrt hat. Und wenn je­
mand Reue und Rechenschaft über das Kind ver­
langt? — Bah, ihr war es gleich, dem jungen Weibe 
war binnen wenigen Minuten das Leben zum 
geworden, alles war ihr so maßlos gleichgiltig.

(Schluß folgt.)

Mädchenleib und weckte die Sinne . . .
Plötzlich begann Aesop heftig zu bellen und den 

Beiden lachend voneinander, aber gleich darauf um­
armten sie sich aufs Neue, gleichsam dem Gekläff 
Hundes zum Trotz.---------

«Wie heißt Du?'
„Maruschka." — Und wie heißt Du?"
„Willy Henning"---------
Herbststurm und Sonnenglut jagten über 

Holm — die Beiden kümmerte es nicht. Die Leiden­
schaft blendete gleichsam ihre Augen, sie sahen nur sich 
und ihre Liebe, verstanden kaum, was sie einander 
sagten und fragten. Der Liebe brandrother Zauber 
umwogte sie gleich lichten Strahlenbündeln. Maruschka 
gab sich hin, jauchzte vor Lust und wurde nicht müde, 
bis ein harter Ruf sie ausscheuchte.

Der Vater war's.
Henning sprang ebenfalls auf, aber ein Schlag 

des Fährmanns streckte ihn aus der Stelle nieder. 
Der Alte besaß eine eiserne Faust und hatte die Schläfe 
getroffen.

„Der ist fertig, 
Maruschka 
zu gehen.

Abends 
mann ab. 
Nacht und 
keinen Frieden.

Dämmerung über das Land; und schließlich wird es | wie Feuerstrom brauste die Liebe durch den schlanken 
Nacht. — Mädchenleib und weckte die Sinne . . .

Längst ist der Fährmann heimgekehrt; als er sein • Plötzlich begann Aesop heftig zu bellen und den 
Kind schlafend auf der Schwelle sieht, ist er leise Mann an seinen Kleidern zu zausen. Da ließen die 
getreten, hat sich auf irgend ein Geräth der Nähe; 
gesetzt und wacht nun unverdrossen neben Maruschka. i

Aesop. der Hund, verhält sich ebenfalls ruhig; 
aber seine Augen funkeln vor Uebermuth.

Schweigen, über den Drei, Schweigen auf Holm 
und Fluß. Ein Stern nach dem andern blitzt hoch- 
oben auf und schließlich funkelt am Himmel ein Meer 
von Sternen.

Da erwacht Maruschka, fällt lachend dem Vater 
um den Hals und vergißt nicht, den ungestümen 
Aesop freundlich zu streicheln. Und die Drei gehen 
tn'8 Haus.

2.
Strahlender Sonnenschein am nächsten Morgen, aber 

Sturm, der den Winter kündet. Maruschka wird es 
langweilig im einsamen Hause, sie ruft Arsop und 
spazirt durch die Gegend. Unterwegs erlebt sie ein 
Abenteuer.

Sie trifft einen jungen, eleganten, offenbar kurz­
sichtigen Herrn. Als Maruschka an ihm vorüber- 
schreitet, setzt er sein Glas auf, — ein sehr scharfes 
Glas übrigens, — blickt bewundernd dem Mädchen 
nach, folgt schließlich,Maruschka. Etwas hastig wendet 
sie sich um, betrachtet neugierig den langen, schlanken, 
eleganten Herrn, der ihr etwas schmalbrüstig und 
komisch erscheint. Auf ihren Lippen ein leises Lächeln.

Der junge Mansch bat ein zierliches, prächtig ge­
bundenes Buch in der Hand — vermuthlich Lieder; 
verlegen und dreist zugleich reicht er Maruschka das 
Buch.

„Darf ich Sie bitten, dies Büchlein anzunehmen?"
„Ich kann nickt lesen." 
„Sie können nicht lesen?" 
„Nein!" 
Pause.
„Aber vielleicht gestatten Sie, daß ich Ihnen vor- 

lese; es sind Lieder, herrliche, reizende Lieder meines 
Lteblingsdichters."

Maruschka sah nicht ein, warum sie ablehnen sollte; 
beide setzten sich daher auf die Erde und der Mann 
lag, las Heine's Lieder, Perlen der Lyrik.

Die braune, reizende Maruschka legte den Zeige­
finger der Rechten an den Mund und lauschte ge­
spannt. Zuweilen sah sie auf den Mann, zuweilen 
auf das Buch, als fürchtete sie, diese herrlichen Verse 
standen nicht in dem Büchlein, sondern wären von 
dem Lesenden erfunden, ihr zu huldigen uud sie zu 
bethören. Solch stolze Gedanken kamen ihr in dieser 
Stunde.

Der Verse Glut und Wohllaut wirkte auf sie wie 
Rausch und Zauber; als der Leser pausieren wollte, 
bat sie kurz und leidenschaftlich: „Weiter, weiter!"

So las er weiter; aber plötzlich warf er das Bnch 
fort und rief begeistert:

„Wie schön Sie sind, wie wunderbar schön! Ja, 
Sie wiffen es vielleicht nicht, aber Sie sind schön! 
Wenn ich Sie malen könnte — aber ich kann es 
nicht, nein. . ."

Maruschka erhob sich; dieser leidenschaftliche Aus­
bruch wirkte auf sie nicht erschreckend, nein, eher be­
lustigend. Aber plötzlich wurde sie ernst; mit großen 
Augen betrachtete sie den Fremden, wandle sich dann 
langsam ab und wollte gehen. Zwei, drei Schritte 
war sie gegangen, dann fühlte sie sich gewaltsam um­
schlungen von zwei Männerarmen.

Seltsam, sie wehrte sich nicht; sie duldete die 
Umarmung, sie duldete viele Küße auf Stirn und

1.
Lauteres Sonnengold fluthet über des Fährmanns 

stilles, einsames Gehöft aus dem Holm. Ein schnurri­
ger Hof übrigens: das hölzerne Wohnhaus mit den 
rothen, von Sturm und Wetter arg mitgenommenen 
Dachziegeln ist dem Zusammenbruch nahe, der Schup­
pen ist thatsächlich schon zusammengestürzt und der 
Stall nicht weit von dem Verfall entfernt. Eine 
Scheune ist nicht vorhanden, obgleich etliche Morgen 
Land zu dem Fährhause gehören; aber sie bleiben 
unbebaut.

Der Hof starrt von Schmutz; der herrliche Herbst, 
tag aber verleiht selbst diesem Gerümpel von Baulich­
keiten freundlichen Glanz und der strahlende Sonnen­
schein spart nicht mit seinem Golde.

Aus der Thürschwelle ein Kind; es ist Maruschka, 
des Fährmanns einzige Tochter, die ohne Mutter auf- 
wächst und von Tag zu Tag schöner und blühender 
wird, sodaß die Burschen der Gegend den Hof zur 
Nachtzeit zu umkreisen beginnen. Aber der Fährmann 
wacht über das Kind, den Sonneuglanz seines verein­
samten, traurigen Hauses.

Maruschka ist braungebrannt von der Sonne, ihre 
Augen sind weich wie Sammet und schwarz wie 
Kohle, aber der Mund glüht wie Liebesfrühling und 
die kleinen, weißen Zähne leuchten seltsam.

Maruschka ist niemals zur Schule geschickt; sie 
kann nicht lesen, noch schreiben, aber herzig zu 
plaudern versteht das Mädchen; und wenn der Vater, 
der melancholische Vater, den die Leute geisteskrank 
schelten, heimkommt, setzt sich Maruschka auf seinen 
Schooß und plaudert tausenderlei Dinge, bis der tief­
sinnige Mann lacht und seinen Liebling frohen, dank­
baren Herzens liebkost.

Maruschka ist sechzehn Jahre alt, vielleicht auch 
siebzehn, sie ist voll entwickelt, ihre Glieder gewinnen 
an Fülle und ihre Hüften heben, wenn sie schreitet. 
Der Vater sieht es, sieht es mit Angst, denn er kennt 
das Leben: eines Tages wird irgend ein Fremder 
kommen und ihm seinen Sonnenschein nehmen — und 
gebe der Heimath, daß es so kommt, denn es könnte 
ja Schlimmeres mit dem süßen Dirnchen geschehen: 
irgend ein Schuft könnte ihm seinen Liebling ver­
führen ... ja, aber der würde sich nicht lange seiner 
That rühmen können. Der Fährmann hat eine Flinte 
in seinem Hause, die er prächtig zu handhaben weiß; 
mit dieser Flinte knallte er schon einmal einen Kerl 
über den Haufen — aber das ist eine vergessene Ge­
schichte, die fünfzehn Jahre zurückdatirt und über die 
niemand gern spricht. Maruschka's Mutter hatte sich 
eingelassen mit dem Spielmann des Dorfs — diesem 
galt die Kugel. Maruschka's Mutter starb übrigens 
bald darauf im Wochenbett, nachdem sie einen todten 
Knaben geboren.

Wie still es ist; ein leiser, kühler Wind fegt über 
die Felder, reißt ein paar Blätter von den ver­
krüppelten Obstbäumen, zaust ein wenig des Mädchens 
krauses, schwarzes Gelock, schwillt an, wird wieder 
leiser» verweht. Maruschka lauscht; des Windes Sausen 
dünkt ihr Musik; sie lacht, lacht lustig in die Sülle 
hinein. Dann kommt ihr eine Melodie, ein Lied in 
den Sinn; unzählige Male summt sie die Weise vor 
sich hin, reckt und streckt sich in der Sonne, beugt sich 
zuweilen vor, um den Vater zu erspähen. Aber der 
Vater bleibt lange aus; Maruschka wird müde, 
schlummert allgemach ein. — In leuchtender Farben- _
gluth geht die Sonne unter, langsam senkt sich die Mund und Augen. Ihre junge Brust wogte heftig,

Von Nah «nd Fern.
* Auf dem Auswanderer Bahnhof Ruhleben 

bet Spandau wurde auf Requisition der Staats« 
anwaltjchaft in Thorn ein Schuhmacher aus Warschau 
verhaftet, der im Verdacht steht, einen Raubmord 
begangen zu haben.

* Der gemüthliche Kaiser. In dem österreichi­
schen Kronlande Dalmatten, welches namentlich Hinsicht­
sich der Verkehrsverhältnisse arg vernachlässigt ist, er­
zählt man häufig eine Anekdote, die schon aus längst­
vergangener Zeit stammt, die aber noch heute ihre 
Geltung hat. Als Kaiser Franz in den Zwanziger 
Jahren Dalmatien bereiste, besuchte er auch Ragusa.

- Ihm, der schon so viele andere dalmatinische Städte

und deren Umgebung kennen gelernt hatte, fiel es auf, 
daß er daselbst so viele Anstalten und Verkehrswege 
fand, die offenbar vor nicht allzu langer Zeit hergestellt 
worden waren. Da kam es nun, daß die Antwort 
auf die Frage des Kaisers, wer dies oder jenes ge- 
baut, stets dieselbe war. Sie lautete jedesmal: 
„Majestät, das waren die Franzosen." Dalmatien ge» 
hörte nämlich von 1806 bis 1814 dem von Napoleon I. 
geschaffenen Königreich Jllhcien an. Als dnn Kaiser 
wieder und immer wieder versichert wurde: „Das 
waren die Franzosen", meinte er mit dem kaustischen 
Humor, der ihm eigen war: „Schad', daß sie nicht 
länger dageblieben sind." Ist es ein Wunder, wenn 
diese Anschauung des Kaisers auch von den Dalmatinern 
getheilt wird?

* Zubern, 7. März. Ein schrecklicher Un­
glücks fall ereignete sich vorgestern Abend kurz 
nach 7 Uhr, am hiesigen Bahnhof. Der Lademeister 
Engel und der Arbeiter Metling waren an einem auf 
dem dritten Gleise stehenden Güterzuge beschäftigt und 
wollten über das Geleise auf den Bahnsteig zurück­
kehren. In diesem Augenblick brauste der Schnellzug 
von Straßburg heran und Überfuhr beide. Engel 
blieb, der „Straßb. P " zufolge, auf der Stelle todt, 
Metling starb gestern Morgen 2 Uhr. Engel war 
unverheirathet; er hatte erst vor einigen Tagen seine 
Prüfung bestanden; Metling hinterläßt eine trostlose 
Wittwe.

* Dortmund, 9. März. Im benachbarten Eving 
erstach ein zwanzigjähriger Bursche ohne Veranlassung 
einen 32jährigen Bergmann mit einem Dolchmesser.

* Welches ist die reichste Stadt in Preuste« ? 
Diese Frage sucht die „Köln. Ztg." zu beantworten an 
der Hand der Uebersicht über die Ergebnisse der Ein­
kommen-undEcgänzungssteuerveranlagung für 1896/97: 
Nimmt man den Begriff „Reichthum" absolut, also 
als die größte Sammlung von wirthschaftlichen Gütern 
in einer Stadt, so kann es gar keinem Zweifel unter­
liegen, daß Berlin an die erste Stelle kommt. Nimmt 
man aber jenen Begriff relativ, d. h. fragt man, wo 
im Durchschnitt auf den einznen Einwohner der größte 
Reichthum kommt, dann geht Frankfurt a. M. voran, 
und Berlin — kommt noch lange nicht. Kleinere 
Städte, wie Wiesbaden, Bonn und Cbarlottenburg 
gehen ihm voran, und kleinere Städte wie Kassel, 
Potsdam und Essen kommen ihm sehr nahe. Uebrigens 
steht Frankfurt a. M. nur dann unbedingt an der 
Spitze, wenn man die Städte nach der Einkommen­
steuer ordnet, die aus den Kopf der Bevölkerung 
kommt. Ordnet man dagegen nach der Vermögens­
steuer auf den Kops der Bevölkerung, so steht Wies­
baden obenan. Wiesbaden ist also an Vermögen die 
reichste Stadt, die „reichste" Stadt schlechthin, während 
Frankfurt a. M. nur an Einkommen die reichste ist.

* London, 7. März. Vorgestern Abend wurde 
kurz gemeldet, daß an der Nordküste von Cornwall 
auf der Höhe van Newquay ein großes fremdes 
Schiff untergegangen sei. Man nahm nach 
dem Namen eines an das User gespülten Bootes an, 
daß es die „Syracusa" von Hamburg gewesen 
sei. Die „Syracusa" hatte ein Deplacement von unge­
fähr 2000 Tonnen und eine Besatzung von 30 bis 
40 Mann. Uns wird darüber noch gemeldet; die 
„Syracusa" fei zuerst gegen Abend in Folge ihrer 
Nothsignale bemerkt worden. Vergeblich habe sich 
das Rettungsboot von Newquoy bemüht, dem in Noth 
befindlichen Schiffe näher zu kommen. Die See war 
zu schwer, das Boot ward trotz äußerster Anstrengungen 
immer wieder zum Ufer zurückgeschleudert. Endlich 
gab man die Bemühungen auf. Kurz nach Mitter­
nacht wurde bann noch einmal eine ganze Reihe Noth­
signale von der „Syracusa" beobachtet. Dann ver-

Rächer.
Von Reinhold Ortmann.
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„Mein schönes, tapferes Lieb!" flüsterte er. 
„Wie hart hast Du kämpfen müssen! Und wie 
grausam hat dieser Kampf Dich mitgenommen! 
Nun aber ist es vorbei. Jetzt ist es meine Sache, 
das Schwert zu führen, und ich habe glücklicherweise 
noch Kraft genug, Dir einen Platz zu erobern, wie 
er meiner Königin würdig ist. — Sieh, meine liebe 
Felicia, ich bin heute ja durchaus keine glänzende 
Parthie. Giebt es wohl etwas Kläglicheres, als 
einen Künstler, dessen Namen Niemand kennt, dessen 
Werke Niemand gesehen hat und deffen Anwart­
schaft auf die Unsterblichkeit Niemand auch nur mit 
einem rothen Pfennig diskontiren würde? Eine 
Frau, die sich solchem Manne anvertraut, muß 
schon starken Herzens sein, wie Du. Aber ich will 
Dir ein Geheimniß offenbaren — etwas, das bis­
her Keiner erfahren hat und das eigentlich Keiner 
erfahren sollte. Ganz so hoffnungslos, als es den 
Anschein hat, ist es um mich doch nicht bestellt. 
Haft Du Dir denn niemals den Kopf darüber zer­
brochen, wovon ich wohl meines Leibes Nothdurft 
und Nahrung bestreiten möge, da ich doch meine 
Bilder weder verkaufte, noch auch nur zum Ver­
kaufe ausbol?"

„Ja» ich habe manchmal daran gedacht, Rolf, 
— aber ich habe nie bezweifelt, daß es auf eine 
ehrenhafte Weise geschieht."

Um die dunkelbärtigen Lippen des Malers, die 
des Lächelns so wenig gewohnt waren, zuckte es wie 
Schelmerei.

„Nun, vielleicht nimmst Du die gute Meinung 
zurück, wenn ich Dir's verrathe. Denn eigentlich ist 
es garnicht ehrenhaft, seine Grundsätze zu verleugnen 
nur um des lieben Brodes willen. Und das habe ich 
gethan. Ich habe heimlich ein Gewerbe getrieben, 
das mich vor mir selber verächtlich machte. Denn 
die Zeichnungen, die ich unfertige und durch die 
Vermittelung eines verschwiegenen Freundes unter 
einem fremden Namen an die illustrirten Zeit­
schriften verkaufte, hatten nichts mit der großen 
Aufgabe meines Lebens zu schaffen. Es waren 
dieselben schwachmüthigen Zugeständnisse an den 
Geschmack der Menge, deren sich die meisten meiner

Kunftgenossen schuldig machen. Und ich wurde mir 
selber untreu, als ich mich dazu herbeiließ, um 
nicht zu verhungern. War das nicht eine schlimme 
verwerfliche Lüge, Felicia?"

„Nein!" sagte sie ohne Zögern. „Es war nur 
eine Thorheit, uns ein Geheimniß daraus zu 
machen."

„Man plaudert nicht gern aus, wessen man sich 
schämt. Und ich schämte mich dieser Illustrationen 
umsomehr, je beifälliger sie ausgenommen wurden 
ie, glänzender die Anerbietungen waren, die man 
mir durch meinen Freund machte. Ich habe nie­
mals mehr von dieser Art verfertigt, als ich zum 
Leben gerade brauchte; aber ich könnte in Kurzem 
mühelos zu einem wohlhabenden Manne werden, 
wenn ich mich ganz darauf verlegte. Du siehst 
also, daß ich für alle Fälle eine Antwort bereit 
habe auf Deines Vaters berechtigte Frage: Was 
sollt Ihr essen — was sollt Ihr trinken — wovon 
sollt Ihr Euch kleiden?"

„Aber es ist doch wohl nicht Deine Absicht, um 
meinetwillen auf die große Kunst zu verzichten?" 
fragte Felicia sichtlich bestürzt.

Mit einem heißen Aufblitzen in den dunklen 
Augen schüttelte Rolf den Kopf.

„Nein, wahrhaftig, Mädchen, das will ich nicht! 
Um Deinetwillen werde ich vielleicht jetzt erst ein 
Künstler werden im höchsten und edelsten Sinne des 
Wortes. Deine Liebe, die meinen schlummernden Ehr­
geiz geweckt hat, sie soll auch meine Führerin sein 
zu den Gipfeln des Ruhmes. Es wird ein hartes 
Kämpfen werden, das verhehle ich Dir nicht — 
ein Kampf mit zeitweiliger Muthlosigkeit und ge­
legentlich auch mit einer verlorenen Schlacht. Aber 
das soll uns wenig anfechten, denn wir haben ja 
unsere Liebe. Deine Liebe soll mein leuchtender 
Stern sein, wenn es wieder einmal dunkel werden 
will in mir und um mich her. Aus dem uner­
schöpflichen Born Deiner Liebe will ich mir neue 
Jugendkraft trinken, wenn Leib und Seele einmal 
erlahmen wollen im Streit. Nicht umsonst sollen 
mir die Götter dies Geschenk in den Schooß ge­
worfen haben. Und ich besitze es doch — nicht 
wahr? — Sage mir's, Felicia, Du mein rettender 
Engel — sage mir's ganz leise in's Ohr, daß Du 
mich liebst!"

Er hatte sich neben ihrem Stuhl auf ein Knie 
niedergelassen und seinen dunkellockigen Kopf an

ihre Schulter gelehnt. Da sie schwieg, wiederholte er 
seine Bitte mit noch heißerem, noch innigerem 
Flehen; aber es verging wieder eine Weile, ehe sie 
sagte:

„Ich werde alles thun, was ich vermag, Dir 
eine treue Gefährtin zu sein."

Eine fast ungeduldige Bewegung seines Hauptes 
bewies, daß dies nicht die Erklärung war, nach der 
ihn verlangte.

„Nein! Nein! Nicht so, Felicia! Sieh, Du 
wirst viel Nachsicht mit mir haben müssen. Ich 
bin ein so ungeberdiger, mißlaunischer, jähzorniger 
Geselle. Und wenn ich auch in dieser Stunde den 
heiligen Willen habe, alle diese Laster abzuthun — 
das Leben hat sie zu lange in mir großgezogen, als 
daß sie nicht doch vielleicht in einer bösen Stunde 
wieder zum Vorschein kommen sollten. Ich habe 
mich zum Manne durchkämpfen müssen, ohne daß 
ein Strahl von Liebe auf meinen Weg gefallen 
wäre. Das hat mich verhärtet und scheu gemacht. 
Ich habe nach Liebe geschmachtet mein Leben lang; 
aber ich habe mich dieses Verlangens geschämt wie 
einer unmännlichen Schwäche. Und ich hatte auch 
keine Hoffnungen mehr; denn ich weiß, daß an mir 
wüstem Gesellen nichts Liebenswürdiges ist — draußen 
so wenig wie drinnen. Begreifst Du es nun, wie 
ich jetzt nach diesem Worte der Erlösung dürste, 
nach diesem himmlischen Worte, daß Du mich liebst?"

Er fühlte, wie stürmisch ihr Busen wogte, und 
er sah plötzlich wieder eine Thräne an ihren Wimpern.

„Rolf — lieber Rolf — habe ein wenig Ge­
duld mit mir! — Gewiß — ich werde Dich lieben."

Als hätte ihn eine unsichtbare Kraft empor­
gerissen, stand er auf den Füßen. Seine Augen 
hatten sich weck geöffnet, und sein hageres Gesicht 
erschien geradezu verzerrt.

„Was ist das? — Du wirst — Du wirst mich 
lieben? Jetzt also liebst Du mich noch nicht?"

Felicia preßte die gefalteten Hände an die Brust 
und sah mit feuchtem, flehendem Blick zu ihm auf.

„Ich gelobe Dir alles, was Du von mir be­
gehrst» Rolf — nie sollst Du Dich über mich be-! 
klagen — ich will Dir die beste, die hingebendste? 
Freundin sein —"

Er unterbrach sie, indem er ihre Hände erfaßte 
und sie emporzog, um mit ihr vor das Bild der 
Sängerin zu treten.

„Hier bei dem Gedächtniß dieser Frau beschwöre:

ich Dich, Felicia, sage mir die Wahrheit! Dieser 
Fetzen bemalter Leinwand muß für Dich wie ein 
Altar sein, Mädchen — denn es ist alles, was Du 
von Deiner Mutter kennst. Im Angesicht dieses 
Bildes kannst Du nicht lügen. Und ich frage Dich: 
ist es Liebe, was Du mir fühlst — die große, 
alles umfassende, alles vergessende Liebe, außer der 
nichts Anderes mehr Raum hat in Kopf und Herzen 
— die Liebe, die eine Welt in Trümmer schlägt, 
nur um auf einen Tag, auf eine Stunde den Ge­
liebten zu besitzen?"

Es war, als ob Felicia ihm antworten wollte. 
Im nächsten Moment aber wandle sie sich ab, und 
ein wildes Schluchzen erschütterte ihren Leib. Rolf 
gab ihre Hände frei und trat zurück.

„Du schweigst! — Es war also nur das Mit­
leid, das Dich in meine Arme führte?"

„Warum mußtest Du mich so fragen, Rolf? — 
Mein Gott — ich kann, ich darf Dich noch nicht 
belügen!"

„Nein! Und ich bin Dir dankbar dafür, Felicia, 
daß Du es nicht gethan. Es war eine thörichte 
Einbildung, Mädchen, wenn Du glaubtest, ohne 
Liebe eines Mannes Retterin und Schutzgeist zu 
werden — aber Deine Thorheit entsprang einem 
großen und selbstlosen Herzen. Darum sollst Du 
dafür gesegnet sein, auch wenn ich Dein Opfer zurück- 
weise. Lebe wohl!"

Er eilte zur Thür; doch Felicia warf sich ihm 
in den Weg.

„Rolf, — lieber Rolf, — was habe ich gethan! 
Höre mich doch nur an! Geh' nicht so fort — ich 
beschwöre Dich — nicht so!"

Er küßte ihre flehend erhobenen Hände; dann 
aber schob er sie sanft zur Seite.

„An dem, was jetzt geschehen muß, kann Keines 
von uns etwas ändern, meine liebe Felicia! Unsere 
Wege gehen auseinander, und es ist wahrlich gut, 
daß es heute geschieht, nicht erst, nachdem Dein 
junges Leben durch mich zerstört und verdorben 
wurde. Ruhigen Gewissens darfst Du an diese 
Stunde zurückoenken, denn Du hast es gut gemeint, 

j Und wenn es anders ausgegangen ist, als Du es 
| in Deiner selbstlosen Großmuth gewünscht, so fällt 

die Verantwortung dafür nicht auf Dich. Aus 
vollem Herzen sage ich Dir noch einmal meinen 
Dank. — Lebe wohl!"

* Noch einmal rief sie ihm zu, zu bleiben; aber



schwanden plötzlich die Lichter des Schiffes, und cs 
war nichts mehr zu sehen. Bei Tagesanbruch er- 
schienen die Mäste und Sckornsteine eines großen 
Dampfers über den schaumgekrönten Wogen. Trümmer 
eines Bootes mit dem Namen „Syracusa" werden an 
das Ufer geschleudert. O fiziere und Mannschaften sind 
also sämmtlich mit zu Grunde gegangen.

* Befürchteter Schiffsverlust. Man ist in 
Schifffahrtskretsen besorgt über das Ausbleiben des 
ca. 1600 brutto Tons großen Dampfers „Sprott" 
aus Kiel, welcher am 9. Februar von Newport-News 
nach Hamburg abging. Der Dampfer wurde am 3. 
März von Cuxhaven als dort passirt gemeldet, doch 
wurde diese Meldung am 4. März Abends widerrufen, 
sodaß bis jetzt noch nichts über den Dampfer bekannt 
ist, der die Reise in ca. 17 bis 18 Tagen hätte 
machen können. DaS Schiff ist 1879 gebaut.

Aus den Provinzen.
f. Marieuburg. 10. März. Am Kgl. Gymnasium 

fand gestern Vormittag die Prüfung von 7 Abiturienten 
statt, welche Herr Schulrath Dr. Kruse aus Danzig 
leitete. Dispensirt wurden Hoffmann und Geiger und 
bestanden ferner dieselbe Pietsch, Schmidt, Bielfeld, 
Röske, während einer zurückgestellt werden mußte.

y. Konitz, 9. März. Die bis heute augemeldeten 
Forderungen in der Sache gegen den früheren Rechts» 
anwalt Max Tatars aus Schlochau, der bekanntlich 
s. Z. flüchtig wurde und sich jetzt im hiesigen Justiz­
gefängniß in Gewahrsam befindet, haben bereit- eine 
recht ansehnliche Höhe erreicht. Wie der Gläubiger­
ausschuß soeben beschloffen hat, gelangen, soweit sich 
heute eine Uebersicht gewinnen läßt, 25 Prozent der 
Forderungen zur Auszahlung. Der Verlust der ein­
zelnen Gläubiger, unter denen sich auch einige Bürger 
unserer Stadt mit ansehnlichen Ziffern befinden, ist 
daher ein recht bedeutender. Die Untersuchung gegen 
T. ist z. Z. in vollem Gange, so daß die gerichtliche 
Verhandlung bereits in der nächsten Schwurgerichts 
Periode erfolgen dürste. Das Jntereffe dieses Prozeffes 
dürfte besonders hier weitere Kreise interessieren. T. 
ist ein Kind unserer Stadt. — Die gestern am hiesi­
gen Landgericht begonnene SchwurgerlchtSperiode 
dürfte diesmal gegen 2 Wochen dauern, da nach Mit­
theilung des Vorsitzenden noch zum Schlüsse gegen den 
Lehrer Tttz aus Wonzow wegen Mordes verhandelt 
werden soll. Diese Verhandlung dürste mehrere Tage 
in Anspruch nehmen und es werden auch noch Be­
sichtigungen der Gerichtskommission an Ort und Stelle 
nothwendig sein. Die Tage der Verhandlung sind 
nocht nicht definitiv festgesetzt werden. Wie verlautet, 
haben sich noch in letzter Zeit an zuständiger Stelle 
mehrere belastende Zeugen gegen T. gemeldet.

- Aus dem Kreise Flatow, 9. März. Unter 
dem Verdacht, der Urheber des am 21. v. Mts. in 
Obodowo stattgefundenen großen Brandes zu sein, ist 
der Arbeitersohn Johann Wiese in Obodowo verhaftet 
und in das Amtsgerichtsgefängniß in Vandsburg ab­
geführt worden. — Die Saaten sind in der hiesigen 
Gegend vorzüglich aus dem Winter gekommen und 
prangen im schönsten Grün. Auch die Kleefelder haben 
durch die Kälte bis jetzt nicht gelitten. — Am 27. d. 
kommt auf dem Kreistage zu Flatow noch das Kletn- 
bahnprojekt Kgl. Wierzchurm—Kl. Klonia zur Vorlage 
und Berathung und ist zu erwarten, daß die Kreis­
vertretung sich demselben gegenüber sehr wohlwollend 
verhalten wird. An einer unlängst in Bromberg ab­
gehaltenen Versammlung der Jnteresienten nahmen 
auch die Herren Landräthe der betreffenden Kreise 
theil und haben sich für das Projekt ausgesprochen. 
Daß sich diese Kleinbahn nicht rentiren sollte, wie von 
anderer Seite behauptet wird, ist keineswegs zu be-

fürchten, da gerade der von ihr zu durchschneidende 
Theil des Kreises Flatow mit zu den produkttons- 
fähigsten gehört und die vielen von ihr berührten und 
durch sie erschlossenen großen Güter und Dörfer eine 
gute Einnahme durchaus gewährleisten.

r Warlubien, 7. März. In der letzten Sitzung 
des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins sprach Herr 
Thierarzt Leihen - Danzig über daS Impfen der 
Schweine zum Schutze gegen Rothlauf. Nach An­
führung und Besprechung der einzelnen bis jetzt be­
kannten Methoden empfahl er, als das Beste, das 
Impfen mit der von Dr. Rehni erfundenen Porkoson- 
lymvhe. Dieselbe ist von der technischen Deputation 
deS Berliner Instituts für Veterinärwesen geprüft und 
emp ohlen worden. Zu beziehen ist dieselbe allein 
durch die Raiffeisenvereine und kostet das Gläschen, 
das für ein Schwein ausreichend ist, eine Mark. 
Sodann sprach derselbe noch über die Melkmaschinen- 
Die bisher bekannten entsprechen den allgemeinen 
Anforderungen nur wenig. Die Glasröhren, die man 
anfänglich in die Zitzen der Kühe einsührte. 
haben vielfach Entzündungen der Euterparthien 
und langwierige Krankheiten derselben erzeugt. 
Die anderen haben den Nachtheil, daß in 
allen Fällen nachgemolken werden muß. — Auf 
ein Schreiben des Vorsitzenden, ob sich die Beleihung 
eines Grundstückes mit 3 oder mit 34prozentigen Pfand­
briefen empfehle, war von der Landschaft folgender 
Bescheid eingelauien: Beide Pfandbriefe amortisiren 
mit 1 pCt. Die Zinsen sind bei den 3prozentlgen 
Briefen billiger, doch stehen dieselben im CurS bedeu­
tend niedriger als die 3^prozentigen, was bei einem 
Verkauf eines Grundstücks zu Ungunsten des Verkäufers 
mitsprechen würde. Es wird sodann beschlossen, die 
Landwirthschastskammer um Ueberlassung einer Vieh' 
waage zu bitten, da die alte schon sehr schlecht ist.

Ofterode, 9. März Der Circus Braun, welcher 
sich hier drei Wochen hindurch eines regen Besuches 
erfreute, hat mit dem gestrigen Tage seine Vorstellungen 
hierselbst eingestellt und beabsichtigt nun einige Zeit 
in Allenstein zu gaftiren. — Die musikalische, demakla- 
tortsche Abendunterhaltung, die von Schülern des 
Gymnasiums letzten Sonnabend verunstaltet wurde, 
war nicht so besucht, als es des guten Zweckes wegen 
sein konnte. Der Ertrag war zuc Ausschmückung der 
Aula bestimmt — Mit Genehmigung des Provinzial- 
raths wird in Locken, Kreis Osterode, am Dienstag. 
30. März d. Js., ein Vieh- und Pferdemarkt abge- 
halten werden.

Königsberg, 9. März. Der Reichstags 
abgeordnete Restaurateur Karl Schultze in 
Königsberg hat einen heftigen Blutsturz zu überstehen 
gehabt, befindet sich jedoch in der Besserung.

Stallnpönen, 6 März. Gestern Vormittag sind, 
nach der „Pillk. Ztg.", auf der Pillkaller Chaussee­
strecke von Law'ichkehmen bis Schilleningken von ruch­
loser Hand 46 Chausseebäumchen abgebrochen worden. 
Auf eine der hiesigen Polizei zugegangene diesbezügliche 
Anzeige wurden sofort Nachforschungen angestellt, die 
denn auch zu einem Resultat führten, so daß die bei 
starkem Nebel ausgeführte Unthat diesmal nicht un­
bestraft bleiben wird. Herrn Polizeiwachtmeister 
Skalix fiel die Gestalt eines Fremden auf, der durch 
sein ängstliches und scheues Gebühren permüthen ließ, 
daß er etwas auf dem Kerbholz habe. Jn's Gebet 
genommen, leugnete er Anfangs selbstredend aus's 
Entschiedenste; im Kreuzverhör jedoch vergalloppirte 
er sich und gestand schließlich seinen Vandalismus ein, 
der ein Akt .höheren Leichtsinns" sein soll. Der 
Missethäter, Schmiedegeselle Georg Wtlczek, der aus 
der Hetdekruger Gegend stammt, wurde dem Gerichts­
gefängniß zugeführt.

Justervurg, 9. März. Gestern fand zwischen

Truppen der Garnisonen Gun.ksinnen und Jnsterburg 
eine s. g. Garnifonübung statt. Zu dem Zwecke 
trafen um 9 Uhr 30 M. Morgen- 5 Compagnien des 
Füselir-Regiments Graf Roon und 1 Eskadron des 
Dragoner-Regiments v. Wedel mittelst Extrazuges am 
Wärterhäuschen in der Nähe des Gutes Ernstfelde 
ein, woselbst die Ausschiffung der Truppen stattfand. 
Letzteren stellten sich 4 Compagnien des Infanterie- 
Regiments v. Boyrn und eine Eskadron des littauischen 
Ulanen Regiments Nr. 12 entgegen. Die Ulanen 
hatten abgesessen und gaben au! die den Eisenbahnwaggons 
entsteigenden Truppen Salven ab. Diese entw'ckelten 
sich jedoch ruhig, und wurden, nachdem sich die Ulanen 
zurückgezogen hatten, von der Infanterie unter Fcuer 
genommen. Es entspann sich nun ein Gefecht. Im 
Lause desselben zogen sich die Truppen unserer 
Garnison nach Jnsterburg zurück, da die Uebermacht 
der Gegner zu groß war. Vor dem Goldaper Thor 
fand sodann vor dem Herrn DivisionScommandeur, 
Generallieutenant von Stülpnogel. ein Parademarsch 
in Sektion-kolonnen statt. Die Uebung leitete der 
Comandeur der 2. Infanterie-Brigade, Herr General­
major v. Kamptz aus Gumbinnen. Um 1 Uhr 
Mittags wurden die Gumbinner Truppen mittelst 
ExtrazugeS wieder ihrer Garnison zugeführt.

Memel, 9. März. In der Nacht von Sonntag 
zu Montag ist in der Kapelle der apostolischen Gemeinde 
ein E k n b r u ch s d i e b st a h l verübt worden. Der 
Dieb muß mit den örtlichen Verhältnissen ganz genau 
vertraut gewesen sein, denn er beschränkte sich aus­
schließlich auf Gelddiebstähle. Mittelst scharfer 
Instrumente wurden der Opferkasten aufgebrochen, 
mehrere Kasten fast gänzlich zerstört und ihres Inhaltes, 
der sich etwa auf 30 Mk. belauft, beraubt. Recherchen 
sind im Gange.

Eingesandt.
Erwiderung auf die Notiz „Lehrerbesoldungen" 

in Nr. 56 der „Altpreuhischen Zeitung" 
Vorn 7. März e

Der Einsender hat die Verhältnisse der Landlehrer 
im Vergleich zu den Verhältnissen der Elbinger doch 
zu rosig dargestellt. Nicht fest angestellte Landlehrer 
(2. und 3.) erhalten nicht 900 Mk., sondern nur 5/e 
davon außer Wohnung und Brennung und müssen 
mitunter, wie in Ostpreußen, 6—8 Jahre in dieser 
Stellung verbleiben, bis sie eine alleinstehende oder 
erste Lehrerstelle erhalten. Der alleinstehende und erste 
Lehrer auf dem Lande hat jetzt 900 Mk., Wohnung 
und Brennung, letztere sind ihm aber mit 250 Mk. 
berechnet behufs Veranlagung zur Einkommensteuer. 
Wie mancher Landlehrer hat heute noch eine Wohnung, 
wofür kein ländlicher Arbeiter 40—50 Mk. zahlen 
würde. Noch in diesem Jahre ist es vorgekommen, 
daß einige Lehrerwohnungen polizeilich geschlossen wer­
den mußten. Ist in dieser Beziehung der Elbinger 
Lehrer nicht besser daran? Denn er kann sich für 
seine Miethsentschädigung eine Wohnung besorgen, die 
ihm zusazt, angenommen, wenn er auch einige Mark 
zusetzen muß, während der Landlehrer seine Wohnung 
mit 150 Mk versteuern muß, selbige aber kaum die 
Hälfte davon werth ist.

Was den Gewinn aus dem Schullande anbetrifft, 
ist derselbe nicht so dick, als Referent meint, weil das 
Land dem Lehrer in vielen Ortschaften zu hoch ange- 
rechnet ist. Außerdem treten allerlei Zufälle ein, welche 
den Gewinn ganz illusorisch machen. Man glaubt 
nicht, welche Last das Dienstland dem Landlehrer 
macht. Arbeiter sind selbst bei hohem Lohne schwer 
zu bekommen. Zum Besitzer, wo die Arbeit von län­
gerer Dauer ist, fühlt sich der Arbeiter eher hingezogen 
als zum Lehrer, denn der Besitzer kann den Arbeiter

mit Fuhrwerk und anderen Di"'. si n unterstütze. Weil 
Schreiber dieses in einem Winter keinen Drescher be« 
kam, wurde ihm ein Morgen Getreide von d Jua.en 
vernichtet. Der Besitzer, sobald Regenweucr droht, 
springt mit seinen Leuten heran, heimft ein, soviel er 
bezwingt. Der Landlehrer dagegen muß in der Schule 
steh-n und zusehev, wie seine Ernte verregnet. Erst 
wenn die Besitzer eingeerntet haben, stellen sie dem 
Lehrer Fuhrwerk zur Ernte. Wie oft hat dann schon 
Heu oder Getreide sehr gelitten.

Wenn die städtischen Collegen wähnen, daß man 
auf dem Lande billiger lebe, so zeigt dieses, daß sie 
die ländlichen Verhältnisse nicht kennen. Sogar die 
B'sitzer, welche ihre Wirthschaften verkaufen und in 
die Stadt als Rentier ziehen, gestehen, daß, abgesehen 
von der Wohnungsmiethe, alles in der Stadt billiger 
ist, als auf dem Lande. Folgende Beispiel'' werden 
dieses beweisen. Ein Landlehrer, der 1—2 Meilen 
von der Stadt entfernt ist, muß den Arzt in An­
spruch nehmen. Außer dem Fuhrwerk kostet ein sol« 
cher Besuch 10—15 Mark, während der Stadtlehrer 
im ähnlichen Falle nur einige Mark dafür bezahlen 
darf. Jeder Gang zur Kirche, zur Constrenz, wobei 
der Lehrer über einige Fähren muß, wie es in der 
Niederung häufig der Fall ist, kostet nicht nur Fähr­
geld, sondern auch Zehrgeld, da man | bet Tageszeit 
von Hause ist. Die Nehrunger Lehrer, welche sich in 
diesem Herbste nach Elbing zur Kreislehrerconserenz 
gestellen mußten, fuhren Tags vorher mit dem Dam­
pfer von der Nehrung ab, übernachteten in Elbing 
und kamen erst am andern Tage Abends heim; an­
dere haben 3—4 Meilen bis zur Kreisstadt; wieviel 
kostet da die Reise, und Diäten können wohl die 
Lehrer au8 der Ortsschulkasse beanspruchen, erhalten 
aber selbige nur höchst selten. Der Lehrer in Elbing 
kennt derartige Ausgaben und Strapazen nicht. Der 
Stadtlehrer hat nicht solche kleiderretßende Arbeiten 
und hat Conserenz und Kirche am Orte, wo er be­
quem auf dem trocknen Bütgersteig einherschreiten kann.

Zum Schlüsse will ich noch erwähnen, daß die 
Preise für Lebensrnittel auf dem Lande stets höher 
sind als in der Stadt. Der Lehrer in Elbing resp, 
dessen Frau kann den Markt abpaffen. Isis billig, 
kann retchltch getauft werden, tsts theuer, begnügt man 
sich mit wenigen Litern ober Pfunden. Wie anders 
auf dem Lande? Der Besitzer verkauft nicht literweise, 
muß mindestens i Scheffel nehmen. Er verlangt 
einen Preis, den er sich denkt und sagt: Wenn Sie 
nicht wollen, lassen Sie's sein; Wenn ich schon mit 
20 Scheffel und 30 Psd. zur Stadt reise, kann ich 
auch noch das Eine mitnehmen. Ist er erst in der 
Stadt, so verkauft er und muß verkaufen, wie eben 
die Preise sind. So hat Schreiber dieses für e?n 
Scheffel Birnen 3.50 Mk. bezahlen müssen, während 
derselbe Besitzer an demselben Taoe iür diese Sötte 
Birnen in der Stadt nur 2 Mk. erhielt. Aehnlich ist 
mir, auch andern ländlichen Collegen, mit dem Ein­
kauf sämmtlicher Naturalien ergangen, ich habe immer 
mehr zahlen müssen, als selbige in der Stadt p.kisten. 
Steht der Landlehrer mit seiner Gemeinde aus feind­
lichem Fuße, was oft ohne seine Schuld eintr'tt, wird 
ihm nicht das Geringste am Orte verkauft. Mit 
großen Kosten muß er sich dann die ländlichen Pro­
dukte aus anderen Orten berbeischaffen lassen. Welche 
Vortheile die Lehrer in Elbing inbetreff der Ausbil­
dung ihrer Kinder den Landlehrern gegenüber im Vor­
aus haben, will ich hier schon unerwähnt lassen.

Wir Landlehrer wünschen und gönnen den Elbinger 
Collegen von Herzen eine Ausbesserung des Grund­
gehalts, aber wir hoffen auch, daß viele Elbinger 
Lehrer zu der Erkenntniß kommen werden, daß wir 
nicht so auf Rosen gebettet sind, wie es der Referent 
meint. E i n alter Landlehrer.

er ging hinaus und drückte mit fester Hand die 
Thür hinter sich ins Schloß. Sein Gesicht war 
nickt düsterer als sonst, und seine Augen lagen nicht 
tiefer in ihren Höhlen; aber um den Mund und 
Nase zeigten sich mit auffallender Schärfe ein paar 
tief eingegrabene Linien, die vorher kaum sichtbar 
gewesen waren und die ihn plötzlich um ein Jahr­
zehnt älter machten. Ohne nach rechts oder links 
zu blicken, schlug er auf dem kürzesten Wege die 
Richtung nach dem Stadthause ein, wohin man ihn 
gestern auf eine so gebieterische Weise beschieden.

Jetzt war er just in der Stimmung, dem Polizei- 
gewaltigen der freien und Hansastadt gegenüber- 
zutreten.

Der Beamte, in dessen Zimmer er gewiesen 
wurde, maß ihn mit einem scharfen, durchdringenden 
Blick.

„Sie sind der Genremaler Rolf Hardeck?" 
„Ja!"
„Seit wann sind Sie in Hamburg?"
„Seit dem Tage, an dem ich mich ordnungs­

mäßig angemeldet habe. Wenn Sie in Ihren Re­
gistern nachsehen wollen, werden Sie es finden."

Der Inspektor blätterte in einem vor ihm liegen­
den Aktenstück.

„Ihre Legitimationspapiere wurden damals für 
ausreichend erachtet, wie ich sehe. Aber es sind 
inzwischen ungünstige Auskünfte über Sie eingelaufen. 
Sie waren vor Ihrer Uebersiedlung nach Hamburg 
in London und in Paris?"

„Ja."
„Und Sie haben dort in Verbindung mit Leuten 

gestanden, deren Bestrebungen notorisch auf den ge­
waltsamen Umsturz der heutigen Gesellschaftsordnung 
gerichtet sind?"

„Ich habe eigentlich keine Veranlassung, Ihnen 
darauf zu antworten, aber es könnte wie Feigheit 
aussehen, wenn ich es leugnen wollte."

„Sie geben es also zu?"
„Unbedingt."
„Sie waren auch mit dem russischen Nihilisten 

befreundet, der in einem Pariser Hotel den General 
Napraxin ermordete?"

„Ich liebte ihn wie einen Bruder, den armen 
närrischen Kerl."

„Nun, mein Herr, Sie werden öegreifen, daß 
der Hamburgische Staat Leuten von solcher Gesinnung 
keine Gastfreundschaft gewähren kann. Da Sie 
Ihrer Geburt nach österreichischer Staatsangehöriger 
sind, macht die Polizeibehörde von ihrem Rechte 
Gebrauch, Ihnen den weiteren Aufenthalt auf Ham­
burger Gebiet zu versagen. Hier ist die Aus­
weisungsordre. Wenn Sie nach Verlauf von vier­
undzwanzig Stunden noch hier betroffen werden, 
haben Sie —"

„Ihre sofortige Verhaftung zu gewärtigen — 
und so weiter!" fiel Rolf plötzlich ein. . Jawohl, 
ch habe bereits das Vergnügen, diese artige Formel

zn kennen. Aber sagen Sie mir doch gefälligst,, 
mein Herr, wem ich diese liebenswürdige Maßregel 
zu danken habe; denn es scheint mir ziemlich außer 
Zweifel, daß sie auf die Denunciation eines Men­
schen zurückzuführen ist, der ein lebhaftes Interesse 
daran hat, mich von hier zu entfernen.

„Darüber habe ich Ihnen keine Mittheilungen 
zu machen. Wohl aber bin ich in der Lage, meiner 
amtlichen Eröffnung noch eine andere von rein pri­
vater und gewissermaßen vertraulicher Natur hinzu- 
zufügen. Ein Verwandter Ihrer verstorbenen 
Mutter, dessen Namen Sie vielleicht errathen wer­
den, hat die Vermittelung der Polizei erbeten, um 
Ihnen einen recht erheblichen Geldbetrag als Reise­
geld und Zehrpfennig zu überweisen. Wenn Sie 
mir den Empfang bescheinigen wollen, steht Ihnen 
die Summe von sechstausend Mark sofort zur Ver­
fügung."

„Der Herr Consul Amandus Beiersdorf war 
also von meiner bevorstehenden Ausweisung jeden­
falls früher unterrichtet, als ich selbst."

„Ich bebaute, mich darüber nicht in eine Aus­
einandersetzung mit Ihnen einlaffen zu können. 
Aber ich rathe Ihnen in Ihrem eigenen Interesse 
dringend, das großmüthige Anerbieten ohne Weiteres 
anzunehmen. Denn Sie dürfen nicht etwa glauben, 
daß man Ihnen in dem benachbarten Preußen oder 
in irgend einem anderen deutschen Bundesstaate 
Asyl gewähren wird. Die betreffenden Behörden 
werden innerhalb weniger Tage sammt und sonders 
von Ihrem Vorleben, wie von Ihrer Denkungsart 
unterrichtet sein, und Sie können sich versichert 
halten, daß man Sie daraufhin überall sofort aus­
weisen wird. Es bleibt Ihnen als Zuflucht also 
nur das Ausland oder Ihre österreichische Heimath, 
und Sie werden ein kleines Kapital unter solchen 
Umständen recht gut brauchen können."

Mit verschränkten Armen stand Rolf vor dem 
Beamten, und ein sarkastisches Lächeln spielte um 
seine Lippen.

„Ist die Polizei dieser freien Stadt immer voll 
so liebenswürdiger Theilnahme für Diejenigen, die 
sie aus ihrem Gebiete ausweist? Oder sollte die 
Theilnahme in diesem Falle mehr dem Herrn Con­
sul Amandus Beiersdorf, als meiner unbedeutenden 
Persönlichkeit gelten?"

Der Inspektor erhob sich und nahm eine über­
aus strenge Miene an.

„Ich muß Sie dringend ersuchen, mein Herr, 
sich in diesem Zimmer aller beleidigenden An­
spielungen und Vermuthungen zu enthalten. Auch 
bemerke ich Ihnen, daß meine Zeit sehr beschränkt 
ist. Entscheiden Sie sich also gefälligst sofort, ob 
Sie die sechstausend Mark empfangen oder ihre 
Annahme verweigern wollen. Es ist das, wie ge­
sagt, eine rein private Angelegenheit, und an den 
Entschließungen meiner Behörde wird dadurch nichts 
geändert."

„Natürlich werde ich sie nehmen," erwiderte der 
Maler anscheinend gelassen. „Haben Sie jemals 
gehört, daß ein armer Künstler solche Geschenke 
zurückwkist, zumal wenn er drauf und dran ist, im 
Schub über die Grenze gebracht zu werden?"

„So setzen Sie Ihren Namen unter dies Docu- 
ment, in welchem die Zahlung bestätigt wird und 
in welchem Sie zugleich erklären, keinerlei weitere 
Ansprüche an den Consul Beiersdorf zu haben."

„Soll ich es ihm nicht vielleicht auch bei dieser 
Gelegenheit schriftlich geben, daß er ein makelloser 
Ehrenmann ist? — Es ginge schon in Einem hin, 
und ich wäre mit Vergnügen dazu bereit."

„Etwas Derartiges wird nicht bon Ihnen ver­
langt. — Hier ist eine Feder, und dort liegt das 
Geld. Erledigen wir die Sache so kurz als mög­
lich, wenn es Ihnen gefällig ist."

Rolf unterschrieb mit raschem Zuge, ohne auch 
nur einen Blick auf den Text des Schriftstückes zu 
werfen. Dann steckte er das Päckchen von Cassen- 
scheinen ungezählt in die Tasche.

„Das wäre also abgemacht. Haben Sie mir 
sonst noch etwas mitzutheilen, mein Herr?"

„Nein! — Ich warne Sie nur noch einmal 
mit allem Nachdruck, Ihren Aufenthalt über die in 
dem Ausweisungsbefehl erwähnte Frist hinaus zu 
verlängern. Wir würden in diesem Falle genöthigt 
sein, mit aller Strenge gegen Sie zu verfahren."

„Seien Sie unbesorgt! Ich werde mich nach 
Verlauf von vierundzwanzig Stunden weit außer­
halb Ihres Machtbereiches befinden."

Er ging aufrecht und festen Schrittes davon. 
Aber als er wieder in die schwüle Luft des 
Sommertages hinaustrat, wurde er von einem 
Schwindel befallen, und er fühlte zugleich eine un­
erträgliche, brennende Trockenheit im Halse. Nach­
dem er einen kleinen Augenblick stehen geblieben 
war, um den Anfall vorübergehen zu lassen, trat 
er in eine kleine Restauration, die sich unmittelbar 
neben dem Stadthause befand. Er bestellte eine 
Flasche alten Portweins und trank sie in weniger 
als einer Viertelstunde leer. Sein Gang war noch 
ganz sicher, als er das Lokal verließ; aber seine 
Augen hatten die gläserne Starrheit des Rausches, 
und auf seinen Backenknochen brannten zwei dunkel­
rothe Flecken. Er nahm den Weg nach seinem 
Atelier; doch er hielt sich darin nur so lange auf, 
als er Zeit brauchte, um den Revolver zu sich zu 
stecken, der mit allerlei anderen Dingen in der 
Schublade des Tisches gelegen hatte. Dann kehrte 
er auf die Straße zurück und eilte mit langen 
Schritten dem Jungfernstieg zu, von dem aus die 
kleinen Dampfboote nach der Uhlenhorst fahren.

Zwanzigstes Kapitel.
Amandus Beiersdorfs plötzliches Unwohlsein, 

das die Geburtstagsfeier seiner Tochter so empfind- 
lich gestört hatte, mußte auffallend schnell vorüber

gegangen sein, da er am nächsten Morgen schon zu 
ungewöhnlich früher Stunde in die Stadt gefahren 
war. Anlonie hatte ihr Schlafzimmer eben erst 
verlassen und befand sich noch in einem bequemen 
Hausanzuge, als die Räder des zurückkehrenden 
Wagens schon wieder auf dem Kieswege der Ein­
fahrt knirschten. Mit einer Ueberraschung, die nicht 
frei von Betroffenheit war, sah sie ihren Vater 
hastig aus dem Wagen steigen. Etwas Außer­
ordentliches mußte geschehen sein, das ihn bestimmt 
hatte, sich nach kaum einstündigem Aufenthalt im 
Comtoir wieder auf den Heimweg zu machen. Sie 
eilte hinunter und trat ihm schon in dem Vor­
gemach seines Arbeitszimmers entgegen. Die ersten 
Worte, die er bei ihrem Anblick hervorstieß, waren 
Beweis genug dafür, daß ihre Vermuthung sie nicht 
betrogen hatte.

„Er ist da, Sinfonie! — Mit dem Schiffe, das 
Hemy's Brief gebracht hat, ist er angekommen."

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes,
— Das Einmaleins der Geselligkeit. Mit 

sich all'tn sein, ist entweder die best- oder dte ichlcch, 
teste Gcstlligkttt. — Zu Zweien ist die Gesclligkeit 
nach tibl'scher Ueberlieferung einfach paradiesisch; 
nur dürfen keine — Apfelbäume in der Nähe sein.
— Bei Dreien ist immer einer üdeiflü sig — außer 
als dritter Mann beim Skat. — Bet Vieren kommt 
es darauf an, was und wieviel sie — trinken. Denn 
daß vier Deutsche zusammen aui dem Trockenen sitzen 
sollten, wäre unerhört. — Fünf bilden die äußerste 
Grenze der Geselligkeit und mindestens-zwölf versch-e- 
bene Meinungen. — Bei Sechs hört die Gesell gkttt 
auf und — die Gesellschaft fängt an. — Bet der bösen 
Siebenzahl hört überhaupt die Gemütlichkeit aus. 
Manchmal aber erst sehr — früh.

— Zur Vereinsmeierei A.: „Ich war schon 
drei Mal am Ertrinken, bin aber stets rechizeiiig ge­
rettet worden!" — B.: „Das ist mir auch schon 
mehrmals passirt! Bilden wir doch einen Verein 
rechtzeitig Geretteter."

— Widerspruch A.: „Ich höre, Du hast 
Deinen Gehilten fodgejagt ?" — B-: Jawohl! 
Siehst Du, erstens war der Kerl zu garmchts zu 
brauchen, und zweitens war er zu Allem fähig."

— Adam und Eva i» der Volksschule. In 
der untersten Klasse einer Berliner Gemetudeschule 
hatten die Kleinen die Geschichte von Adam und Eva 
lernen müssen. Lieschen soll auf Geheiß der Lchrettn 
erzählen, wie der Sündenfall sich zugetragen hat und 
thut dies folgendermaßen: Kind: „Und Eva gab 
Adam den Apfel, und Adam eßte den Slpfel" — 
Lehrerin: „Falsch; es heißt: Adam oß den Ap^el. 
Wie heißt es also?" — Kind : „Adam aßle den Apfel."
— Lehrerin: „Das ist wieder falsch. Es heißt: aß. 
Nun fag'ä einmal richtig" — Kind: „Und da eßte 
das Aas den Apfel."

Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.


